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Wilde Hetzrede Franklin-Bouillons
175. Jahrgang Kr. 75

Se ſch ä

Frankreichs Parlament geht nicht in Ferien Beſonnene Ankwork Flandins
Frankreichs Kammer und Senat gehen

nicht, wie erwartet wurde und wie die Regie-
rung es gern geſehen hätte, in die Ferien,
ſondern verlängern ihre Tagung bis auf wei
teres auf Grund einer außenpolitiſchen Rede,
die der Abgeordnete Franklin- Bouillon in der
Nacht zum Freitag gehalten hat.

Franklin-Bouillon beſchwor die Abgeord-
neten, unter Hinweis auf die angeblich von
Deutſchland drohende Gefahr, nicht in die
Ferien zu gehen. Deutſchland habe Europa
den Krieg erklärt. (?2 Das Parlament
müſſe für die Sicherheit des Landes ſorgen.
Mit welchem Recht könne die Kammer in die
Ferien gehen, da ſie doch wiſſe, in welchem
Zuſtande ſich die Landesverteidigung Frank-
reichs befinde. Die Lage ſei ähnlich wie 1914.
Es beſtehe die gleiche Kriegsgefahr. (17) Wer
ſich der Gefahr nicht bewußt ſei, ſei ſich ſeiner
Pflicht nicht bewußt.

Nachdem ein Kommuniſt und der ſoziali-
ſtiſche Abgeordnete Léon Blum geſprochen
hatten, ergriff Miniſterpräſident Flandin
das Wort und erklärte, er würde es normal
finden, wenn das Parlament jetzt in die Fe
rien ginge. Angeſichts der gegenwärtigen
Lage lege die Regierung Wert darauf, daß die
Abgeordneten und Senatoren ſich in ihre
Wahlkreiſe begäben und dort zu Ruhe und
Beſonnenheit mahnten. Wenn die Verhält-
niſſe einen ernſteren Charakter annehmen
würden und die Zuſammenberufung des Par-
laments notwendig werde, werde die Regie-
rung nicht verfehlen, ihre Pflicht zu tun.

Der Antrag auf Parlamentsferien bis
zum 28. Mai wurde nach dieſer bewegten,
teilweiſe ſogar ſtürmiſch verlaufenen Aus-
ſprache mit 382 gegen 238 Stimmen abge-
lehnt.
Ein zweiter Vorſchlag, wenigſtens bis

zum 21. Mai in die Ferien zu gehen, wurde
mit 300 gegen 266 Stimmen abgelehnt und be-
ſchloſſen, die nächſte Sitzung auf Sonnabend
nachmittag anzuberaumen, alſo die Tagung
des Parlaments nicht zu unterbrechen. Bei
beiden Abſtimmungen hatte die Regierung der
Kammer das Urteil von vornherein überlaſ-
ſen und davon Abſtand genommen, die Ver-
trauensfrage zu ſtellen.

Das war die rechte Ankwork!
Deutſcher Offizier an Litauens Geſandten.

Generalmajor a. D. Schroeder hat
geſtern folgenden Brief an den Geſandten der
Republik Litauen in Berlin gerichtet: „Euer
Exzellenz! Jm Frühjahr 1919 habe ich als
deutſcher Generalſtabsoffizier am Aufbau des
litauiſchen Heeres im Verteidigungsminiſte-
rium Jhres Landes mitgearbeitet und an den
anſchließenden Kämpfen gegen die rote Armee
im Führerſtab des litauiſchen Oberkommandos
teilgenommen, bis der Feind über die Düna
zurückgeworfen und das litauiſche Staatsgebiet
befreit war. Jn Anerkennung dieſer Tätig-
keit hat mir im Juni 1928 Staatspräſident
Smetana bei der zehnjährigen Unabhängig-
keit der Republik Litauen das Vitys-Kreuz
II. Klaſſe mit Eichenlaub und Schwertern und
die Kriegsfreiwilligengedenkmünze verliehen.
Jch habe dieſe Auszeichnungen gern getragen
als Erinnerung an gemeinſame Kriegserleb-
niſſe, die mich mit befreundeten Offizieren des
litauiſchen Heeres verbanden. Wenn ich nach
dem Kownoer Schandurteil dieſe
Auszeichnungen weitertragen würde, müßte
ich kein Ehrgefühl im Leibe haben.
Jch ſende daher Euer Exzellenz dieſe Aus
zeichnungen zurück mit der Bitte um Weiter-
leitung an die zuſtändigen Stellen.“

Die litauiſchen Behörden des Memelgebie-
tes haben, wie wir bereits in einem Teil un
ſerer geſtrigen Ausgabe mitteilten, einige An-
ordnungen getroffen, die mit aller Deutlichkeit
erkennen laſſen, daß man bei den zuſtändigen
Stellen anſcheinend ein äußerſt ſchlechtes
Gewiſſen dem Memelgebiet gegenüber hat
und mit Unruhen rechnet. So hat der
Kriegskommandant in Memel alle Verlänge-
rungen der Polizeiſtunde zurückgezogen. Die
memelländiſche Landespolizei und die litauiſche
Grenzpolizei ſind ſeit Montagabend in Alarm-
bereitſchaft. Gleichzeitig Yat das litauiſche
Direktorium Bruwelaitis die memelländiſchen
Polizeibeamten auf die litauiſche Verfaſſung
vereidigt. Das Direktorium Bruwelagitis hat
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weiter beſchloſſen, den memelländiſchen Be-
amten, die vom Kriegsgericht verurteilt wor-
den ſind, ſofort das Gehalt zu ſperren. Die
vier Lehrkräfte am Städtiſchen Lyzeum
„Auguſta-Viktoria-Schule“ in Memel, Stu-
dienrat Pichelmeyer, Studienrat Rathke, Ober-
ſchullehrerin Deiwick und Oberſchullehrerin
Grajetzki, ſollen innerhalb eines Monats von
der Stadt entlaſſen werden.

Jn der Kownoer Univerſität kam es wäh-
rend einer Abendvorleſung zu Ausſchreitun-
gen gegen Profeſſor Stankevicius, der

im Memel- Prozeß Dr. Neumann und einige
andere Angeklagte verteidigte. Man be-
ſchimpfte ihn wegen der Verteidigung der
Memelländer und erklärte ihn für ehrlos.
Nach einer Meldung aus Riga haben zwei
engliſche Rechtsanwälte zu dem
Memelurteil in einem Gutachten erklärt, es
ſei von politiſchen Umſtänden diktiert. Das
Beweismaterial für einen bewaffneten Auf-
ſtand beſtehe vollkommen aus Gerüchten. Die
e nndenen Waffen ſeien geradezu arm-
elig.

„Das Ergebnis zweifellos werkvoll“
9imons Erklärung vor dem Unkerhaus „Bekrächtliches Abweichen der Meinungen

Außenminiſter Sir John Simon gab
geſtern im Unterhaus eine kurze Erklärung
über ſeinen Berliner Beſuch ab, nachdem ihn
der Oppoſitionsführer Lansbury gefragt hatte,
ob er ſich hierzu äußern könnte. Sir John
Simon, der mit lautem Beifall begrüßt wurde,
ſagte: „Das Unterhaus weiß, daß der Beſuch
in Berlin einer von mehreren Erkundungs-
und Anfragebeſuchen iſt. Sobald dieſe Beſuche
abgeſchloſſen ſind, wird eine Zuſammenkunft
in Streſa in Norditalien folgen, wo ich
Muſſolini und Laval zu treffen hoffe. Unter
dieſen Umſtänden iſt es nicht wünſchenswert,
eine erſchöpfende Erklärung über die Lage ab-
zugeben, die zur Zeit noch geprüft wird. Un-
autoriſierte Mutmaßungen, die in einigen
Kreiſen laut geworden ſind, brauchen nicht
ernſt genommen zu werden. Jch möchte in-
deſſen ſagen, daß im Laufe der zweitägigen
Unterhaltungen mit Herrn Hitler das euro-
päiſche Problem in bezug auf Deutſchland
durchgeſprochen wurde und daß alle Fragen
behandelt wurden, die in dem Londoner
Kommuniqué vom 3. Februar erwähnt ſind.

Ein beträchtliches Ab weichen der
Meinungen zwiſchen den beiden Re-
gierungen trat bei den Beſprechungen zu
tage. Aber das Ergebnis der Zuſammen-
kunft war inſofern zweifellos wertvoll, als
beide Seiten in der Lage waren, ihre dies-
bezüglichen Standpunkte klar zu verſtehen,
ein Prozeß, der für jeden weiteren Fort
ſchritt unerläßlich iſt.“
Der radikale Arbeiterabgeordnete Max-

ton erkundigte ſich hierauf nach der Zu-
ſammenkunft von Streſa, worauf Sir John
Simon erwiderte, daß dieſe Zuſammenkunft
zwiſchen den drei Mächten vereinbart worden

ſei. Maxton wollte hierauf wiſſen, ob irgend-
welche Beſprechungen, die in den nächſten zehn
oder elf Tagen ſtattfinden würden, die Zu-
ſammenſetzung der Konferenz von Streſa
ändern werden, oder ob es bei der urſprü g-
lichen Vereinbarung einer Dreier- Konferenz
bleiben werde. Simon antwortete: Die Zu
ſammenkunft von Streſa iſt eine Zuſammen-
kunft für die drei Mächte. Jch glaube nicht,
daß es für irgend jemand möglich iſt, Mut
maßungen darüber anzuſtellen, welche Ereig-
niſſe unter Umſtänden hiernach eintreten können.
Auf eine andere Frage erklärte Außen-
miniſter Sir John Simon: „Jch habe nichts
von irgendeinem. Vorſchlag, die allgemeine
Wehrpflicht. in. Oeſterreich ein-
zuführen, gehört. Auch iſt bisher nichts von
irgendeiner Mitteilung zwiſchen dem Völker
bund und Oeſterreich über dieſen Gegenſtand
bekanntgeworden.

Simons kurze Erklärungen über den Ber-
liner Beſuch wurde in den Wandelgängen des
Unterhauſes lebhaft erörtert. Bei aller Zu-
rückhaltung, die der Miniſter übte, wird
doch der Tenor ſeiner Ausführungen zumin-
deſt nicht negativ gewertet. Beſondere Auf-
merkſamkeit fand die Aeußerung Simons, daß
unautoriſierte Agenturmeldungen, die in
einigen Kreiſen laut geworden ſeien, nicht
ernſt genommen zu werden verdienen. Jn
unterrichteten Kreiſen glaubt man, daß dieſe
Bemerkung auf den „Daily Telegraph“ geht,
in dem, wie wir an anderer Stelle unſerer
heutigen Ausgabe mitteilen, u. a. die Behaup-
tung aufgeſtellt wurde, daß der Führer die
Rückgewinnung des Korridors, die Angliede-
rung der deutſchſprachigen Gebiete der Tſchecho
ſlowakei uſw. verlangt habe.

Miniſter Dr. Frick zum Kirchenſtreit
Eine bedeutſame Rede in Nürnberg Vor einer neuen Stellungnahme des Staates

Reichsminiſter Dr. Frick ſprach geſtern
abend in Nürnberg auf drei großen Kund-
gebungen. Die Aufgabe der Partei, ſo führte
er u. a. aus, ſei es, die Elite der Nation zu
bilden und dahin zu wirken, daß auch der
letzte Volksgenoſſe ein überzeugter National-
ſozialiſt werde. Der Reichsinnenminiſter er-
innerte dann an die Erfolge der Arbeits und
Erzeugungsſchlacht und ſprach auch von den
Erfolgen auf bevölkerungspolitiſchem Gebiet,
wobei er der großen Verdienſte Gauleiter
Streichers gedachte, der gerade auf dieſem
Gebiete ſeit über einem Jahrzehnt immer
von neuem auf die verderblichen Einflüſſe der
Raſſenmiſchung und des Judentums hin
weiſe. Gewiß gebe es, ſo führte Dr. Frick
weiter aus, auch noch unerfreuliche Dinge.
Zu einem der unerfreulichen Artikel rechne
er den. leidigen Streit der evangeliſchen
Kirche.

Um auch hier wieder einmal Ordnung zu
ſchaffen, werde wohl nichts übrig bleiben, als
daß die Reichsregierung noch einmal wie im
Juni 1933 zu dieſen Dingen Stellung nehme,
um autoritativ feſtzuſtellen, was rechtens und
was nicht rechtens iſt. „Jch weiß ſehr wohl,
daß auch in der Bekenntnisfront ſehr wert-
volle Volksgenoſſen ſich befinden, insbeſondere
auch alte Parteigenoſſen dert ſind. Ebenſo
wahr iſt es aber auch, daß unter jener kirch
lichen Flagge ſich viele Elemente zuſammen-
finden, die glauben, dort ihre dunklen politi
ſchen Geſchäfte ruhig betreiben zu können. Und

hier wird der Grundſatz der Neutralität, den
der Staat bisher bemüht war gegenüber die
ſem innerkirchlichen Zwiſt zu wahren, nicht
aufrechterhalten können.“ Dr. Frick ſchloß die-
ſen Teil ſeiner Rede mit einem Appell an die
anweſenden Parteien, endlich Schluß zu
machen mit dieſem Streit und ſich der eigent-
lichen Aufgabe der Kirche, der inneren Er
bauung, zuzuwenden.

Jm weiteren Teil ſeiner Rede ging der
Reichsinnenminiſter auf den Neubau des
Reiches und die Wiedererſtarkung Deutſch-
lands über und ſchloß mit einem Bekenntnis
zum Frieden.

Roklandung in Sowjekrußland
Deutſcher Freiballon wurde abgetrieben.
Bei Senkowitſchi unweit von Witebs ging

der deutſche Freiballon „Leipziger Meſſe“
unter Führung des Ballonführers Stueber
nieder. Der Ballon war durch Sturm über
die Sowjetgrenze getrieben worden. Die Jn-
ſaſſen des Ballons benachrichtigten die deutſche
Botſchaft in Moskau von ihrer Notlandung.
Die örtlichen Sowjetbehörden haben den
Ballonfahrern alle Hilfe zuteil werden laſſen.
Die beiden Jnſaſſen ſind inzwiſchen in Moskau
eingetroffen und werden
Tagen die Heimreiſe nach Deutſchland an-
treten.

in den nächſten
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Der gläubige Bismarck
Zu ſeinem 120. Geburistag am 1. April

Bismarcks Frömmigkeit iſt in den letzten Jah
ren wiederholt Gegenſtand wiſſenſchaftlicher Unter
ſuchungen geweſen. U. a. hat Prof. A. O.
Meyer ein viel beachtetes Buch über dieſes
Thema geſchrieben. Neuerdings ergreift derſelbe
Verfaſſer das Wort in einem Aufſatz „Bismarcks
Chriſtentum“. Dieſe Abhandlung ſteht im Sonder-
heft der Süddeutſchen. Mongtshefte „Prägungen
germaniſcher Religioſität“. Dem Aufſatz ſind die
folgenden Ausführungen entnommen.

Was Bismarck das Chriſtentum bedeutete,
wie ſehr er ſich auch als handelnder Staats-
mann unter Gottes Gebot ſtellte, das haben
uns jüngſt mit ſchlechthin urkundlicher Be
weiskraft die Eintragungen und Anſtreichun-
gen in ſeinen Andachtsbüchern gezeigt. Die
ſeit 1864 alljährlich benutzten Kalender der
„Loſungen und Lehrtexte der Brüdergemeine“
und daneben die „Tägliche Erquickung für
gläubige Chriſten“ gewähren uns oft gerade
für die großen Entſcheidungen ſeines ſtaats-
männiſchen Wirkens unmittelbare Einblicke
in ſein Jnneres. Denn ſein Chriſtentum
hatte nichts Weltabgewandtes, war kein ſonn-
tägliches Ausruhen, ſondern Bedürfnis des
Alltags, war nicht Stimmung, ſondern Geſin-
nung. Mit einem Chriſtentum, das die Tür
zu dieſer Welt hinter ſich zuwarf, konnte er
nichts anfangen.

Bismarck empfand, je länger je mehr,
ſeinen Willen als durch Gott gelenkt. Die
letzte Anſtreichung ſeiner Kanzlerzeit in den
„Looſungen“ (vom 19. November 1889) gilt
dem Spruch (Phil. 2, V. 13): „Gott iſt es, der
in euch wirket beides das Wollen unddas Vollbringen nach ſeinem Wohlgefallen.“
Dieſe unmittelbare Fühlung mit dem per-
ſönlichen Gott gab ihm Kraft und Troſt zu-
gleich. Wie ein beruhigtes Aufatmen klingt
ſein „Gott ſei Dank!“, das er manchmal neben
einen ihm wohltuenden Bibelſpruch ſchrieb,
den er vor dem Einſchlafen las. Sein leiden-
ſchaftliches Ehr- und Rechtsgefühl nahm
Kränkung und Unbill oft ſchwer bis zur
körperlichen Erkrankung; aber ein Spruch wie
der: „Das iſt Gnade, ſo jemand um des Ge-
wiſſens willen zu Gott das Uebel verträgt und
leidet das Unrecht brachte ihm Entſpannung
und Linderung

Sein Glaube war ihm ferner eine Stütze
in der vielleicht ſchwerſten Kunſt des Staats-
mannes, Maß im Siege zu halten und Ein-
flüſſen zu begegnen, die nicht Maß halten
konnten oder wollten Es läßt ſich zeigen, daß
gerade auf der höchſten Höhe ſeiner ſtaats-
männiſchen Erfolge, 1866 und 1870/71, Bis-
marcks Stimmung die der Demut, der reinen
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Gotteskindſchaft war. Und nie, weder damals
noch ſpäter, hat er je rühmend von ſeinen
Erfolgen geſprochen, ſondern iſt ſich immer
einer höheren Lenkung des Geſchickes bewußt
geblieben. Nach der Reichsgründung wollte
er nichts davon hören, daß ihm alles ſo wun-
derbar gelungen Jeic er habe es oft ganz
anders gewollt, als es gekommen ſei. „Jch
bin froh, wenn ich merke, wo unſer Herrgott
hin will, und wenn ich dann nachhumpeln
kann.“ Mehrmals, und immer in dem glei-
chen wunderbaren Bilde, hat er bekannt,
Politik beſtehe nur darin, „daß man Gottes
Schritt durch die Weltgeſchichte hört, dann zu
ſpringt und verſucht, einen Zipfel ſeines
Mantels zu faſſen.“
Dieſe völlige Freiheit von Ueberhebung

bei einem Manne, der ſeinen Mitmenſchen
gegenüber ein ſtarkes und berechtigtes Gefühl
der Ueberlegenheit hatte, war rein religiös
begründet. Und wenn Bismarck jeder Ver-
ſuchung, in irgendeiner Geſtalt den Gedanken
der Vergeltung in die Politik hineinzutragen,
ſtets widerſtanden hat, ſo ſteht auch hier der
religiöſe Grund mindeſtens gleichwertig
neben dem politiſchen. „Die Rache iſt Gottes“.

Staatsmänniſche Weisheit und Gottesfurcht
waren bei ihm eins. Läge das Zeugnis dafür

nur in Aeußerungen gegen andere Menſchen
oder gar vor der Oeffentlichkeit, ſo könnte
man an ihrem Echthéitswert zweifeln; da am
ſtärkſten die Zwieſprache mit ſeinem Gott da-
für zeugt, ſo iſt jeder Zweifel unmöglich.

Und endlich noch eins, vielleicht das
menſchlich Größte an Bismarck: der Mut zur
Verantwortung! Als er es bei Antritt ſei-
nes Miniſteriums wagte, die Regierung ohne

parlamentariſche Bewilligung des Staats-
haushaltes zu führen, da hat er die Verant-
wortung vor dem Lande ſo gut wie allein
übernommen. Denn der König, der ihn deckte
und hielt, konnte nicht vor Gericht gezogen
werden, und ſeine Miniſterkollegen traten für
den Landtag wie für die Oeffentlichkeit ganz
in die zweite Reihe. Aus welcher Quelle
Bismarck die Kraft zu dieſer Verantwortung,
wie ſie vor ihm noch kein deutſcher Miniſter
getragen hatte. immer aufs neue ſchöpfte, das
zeigt uns wieder ein Blick in ſeine „Looſun-
gen“. Je ſtärker die politiſche Spannung die-
ſer Jahre, um ſo zahlreicher die Anſtreichun-
gen von Sprüchen und Geſangbuchverſen, in
denen ſich ein hingebendes Gottvertrauen
ausſpricht. Mit Recht durfte Bismarck ſei-
nem liberalen Zeitalter, in dem er wie ein
aus ferner Vorzeit Geſandter einſam daſtand,
den Vorwurf machen: „Die Furcht vor der
Verantwortlichkeit iſt eine Krankheit, die un-
ſere ganze Zeit durchſetzt.“ Und er hat ſofort
auch die richtige Diagnoſe für dieſe Krank-

heit geſtellt, als er in derſelben Rede (gegen
einen Antrag auf Beſeitigung der Todes-

ſtrafe) ausſprach: „Eine menſchliche Kraft, die
keine Rechtfertigung von oben in ſich ſpürt,
iſt allerdings zur Führung des Richtſchwertes
nicht ſtark genug!“

Er ſelber war ſtark genug, um auch die
Verantwortung für Tod und Leben Tanſen-

der auf ſich zu nehmen: ſein Mut zur Ver-
antwortung hat ihn im Jahre 1866 zum
eigentlichen Urheber des Krieges gemacht, der
für die Neugeſtaltung Deutſchlands notwen-
dig war, und hat ihn umgekehrt im Frühjahr
1867 zum Erhalter des Friedens gemacht, ob-
wohl die luxemburgiſche Kriſis damals einen

h VorvihtSchon ciuru

rie. Er i l unslüch, clonn er i cone

lockenden, von ganz Deutſchland als berechtigt
anerkannten Anlaß zur Abrechnung mit
Frankreich und damit die Gelegenheit zum

bſchluß der Reichsgründung bot. Alles
Forſchen nach außen- und innenpolitiſchen
Gründen, die für Bismarcks Friedenspolitik
damals den Ausſchlag gegeben hätten, hat
ſchließlich doch nur den entſcheidenden Grund
um ſo heller herausgehoben: ſolange Bismarck
den Krieg nicht für notwendig hielt, konnte
er ihn vor Gott nicht verantworten. „Man
darf nicht Krieg führen, wenn es mit Ehren
zu vermeiden iſt. Die Chance günſtigen Er-
folges iſt keine gerechte Urſache, einen großen
Krieg anzufangen.“ Als dann aber drei
Jahre ſpäter der Krieg mit Frankreich nur
unter Preisgabe der nationalen Würde und
unter Verzicht auf Vollendung der deutſchen
Einheit hätte vermieden werden können, da
hob Bismarck den Preußen hingeworfenen
Fehdehandſchuh reinen Gewiſſens auf: er
konnte die kriegeriſche Entſcheidung vor Gott,
König und Volk 'verantworten.

Bismarcks ganzes Wirken war das Wirken
eines Führers, einer geborenen Herrſcher-
natur, in der Stellung eines Dieners. „Ein
treuer deutſcher Diener Kaiſer Wilhelms IJ.“
lautet die ſelbſtgewählte Grabſchrift auf ſei-
nem Sarkophage. Jn ihm lebte die altgerma-
niſche Mannentreue und die Vaſallentreue des
mittelalterlichen Lehnſtaates. Er hat ſein Ver-
hältnis zum König als perſönliches Treuver-
hältnis aufgefaßt, und ſo oft er das bei der
Amtsübernahme geleiſtete Treugelübde ſpäter
in feierlicher Stunde wiederholte, war es der
brandenburgiſche Lehnsmann, der ſeinem
König und Herrn den Vaſalleneid leiſtete.
Neben dieſem Worte aber ſteht das andere:
„Jch glaube Gott zu dienen. indem ich meinem
Könige diene.“ Deutſche Treue und Gottes-
ſurcht waren untrennbar eins in dieſer ſtolzen
und doch demütigen Seele. Sein Glaube gab
ihm Kraft zum Kampfe, Maß im Siege,

Troſt in Bitterkeit, Mut zur Verantwortung
und machte ihn fähig, als Diener Führer zu
ſein.

Berſorgung mit Broigekreide geſicherk
Befreiung von der Ablieferungspflicht

Die letzten Erhebungen über die Getreide
beſtände haben den im vorigen Herbſt ver-
ſchiedentlich aufgetretenen Befürchtungen zum
Trotz, daß die Verſorgung Deutſchlands mit
Brotgetreide infolge des trockenen Sommers
gefährdet ſei, erneut klargeſtellt, daß die Brot
getreideverſorgung des deutſchen Volkes bis
zur neuen Ernte vollkommen geſichert
iſt. Es hat ſich darüber hinaus ergeben, daß
zum Schluß des laufenden Getreide Wirt-
ſchaftsjahres die normalen und notwendigen
Beſtände an Brotgetreide für die Deckung
des Bedarfs der Uebergangszeit vorhanden
ſein werden.

Auf Grund dieſer Lage iſt den Getreide-
wirtſchaftsverbänden die Möglichkeit gegeden
worden, ſolche Bauern und Landwirte, die
bisher in angemeſſenem Umfange Brot-
getreide abgeliefert haben, von ihrer weiteren
Ablieferungspflicht zu befreien. Jn ſolchen
Fällen kann ferner dem Erzeuger geſtattet
werden, inländiſchen Roggen oder inländiſchen
Weizen, abweichend von der bisherigen Rege-
lung, für Zwecke der Verfütterung zu ver-
kaufen oder zu veräußern. Die Befreiung
von der weiteren Ablieferungspflicht wied
getrennt für Roggen und Weizen aus-
geſprochen, d. h. ein Betrieb kann von der
weiteren Ablieferungspflicht für Roggen be-
freit werden, wenn er ſein Ablieferungsſoll
beim Roggen in angemeſſenem Umfange er-
füllt hat, für Weizen, wenn er in gleicher
Weiſe ſein Ablieferungsſoll für Weizen er-
füllt hat.

Erſt der Spaken,
Auf der Reichstagung der Deutſchen

Arbeitsfront, über die wir weiterhin in
unſerem Handelsteil berichten, nahm geſtern
Reichsarbeitsführer Hierl zu dem Thema
Arbeitsdienſt und Arbeitsdienſtpflicht das
Wort und führte u. a. aus: Das Wohl des
Deutſchen Volkes fordert den Arbeitsdienſt
in ſeiner doppelten Auswirkung: als Arbeit
am deutſchen Boden und als Arbeit am
jungen deutſchen Menſchen. Die in Deutſch
land noch möglichen Bodenverbeſſerungen
könnten zu einer Steigerung unſerer land-
wirtſchaftlichen Erzeugniſſe im Werte von
etwa zwei Milliarden im Jahre führen. Zu
ihrer Durchführung waren 250 000 Arbeiter
für mindeſtens 40 Jahre nötig. Jm Zuſam-
menhang hiermit ſteht die bevölkerungs-
politiſch entſcheidend wichtige Aufgabe der
Umſiedelung unſeres Völkes. Beide Auf
gaben, die Bereinigung der Ernährungs-
freiheit und die Umſiedlung, ſind nur zu
löſen durch den planvollen Einſatz eines dem
Staate zur Verfügung ſtehenden Arbeits-
heeres, wie es der Arbeitsdienſt liefert.

Wir haben im Arbeitsdienſt den Begriff
des „Soldaten der Arbeit“ geprägt. Der
„Arbeitsmann“, wie er uns als Erziehungs-
ideal vorſchwebt, dem wir in der Praxis er-
folgreich näherrücken, iſt ein neuer Typ.
Dieſer von uns geſchmiedete Typ des Arbeits-
mannes iſt das Ergebnis der Verſchmelzung
von drei Grundelementen: des Soldatentums,
des Bauerntums und des Arbeitertums, alle
drei in nationalſozialiſtiſcher Auffaſſung. So
wollen wir den Arbeitsmann als typenbil-
dende Kraft für das deutſche Arbeitervolk,
und es iſt wohl die höchſte und eigenſte Auf-
gabe des Arbeitsdienſtes, im ganzen Volke
einer vom nationalſozialiſtiſchen Geiſt be-
ſtimmten Arbeitsauffaſſung die Bahn zu
brechen, eine Arbeitsethos zu entwickeln,

Niedrigere Ausmahlung zugelaſſen

Die Getreidewirtſchaftsverbände ſind ferner
ermächtigt worden, im Einzelfall auch ſolches
Getreide für Zwecke der Verfütterung
freizugeben, das ſich bereits in der zweiten
oder weiteren Hand befindet. Durch dieſe
Maßnahmen wird die Verſorgung mit Futter-
getreide erheblich gebeſſert. Die günſtigſte
Verſorgungslage mit Brotgetreide ermöglicht
fſerner, neben der bisher allein geſtatteten
Roggenmehl-Type 997 mit hoher Roggen-
ausmahlung eine weitere Roggenmehl-Type
mit einer niedrigeren Ausmahlung
zuzulaſſen. Die näheren Beſtimmungen dar-
über werden demnächſt bekanntgegeben.

Für den Aufban der Wehrmacht

Der Reichswehrminiſter gibt be-
kannt: Aus allen Kreiſen des deutſchen Volkes
gehen täglich beim Reichswehrminiſterium
Geldſpenden und Ankündigungen von Geld-
ſpenden ein, die als Beitrag zum Aufbau
der Wehrmacht beſtimmt ſind. Meinen
herzlichen Dank für all die Beweiſe einer
großen Opferbereitſchaft verbinde ich mit der
Bitte, zugeſagte und künftige Beiträge dieſer
Art einzuzahlen auf das Konto Wehr-
dank bei der Deutſchen Bank und Disconto-
geſellſchaft, Stadtzentrale Abteilung A, Ber-
lin W. 8, Mauerſtraße 26/27 Einzahlungen
auf dieſes Konto nimmt auch jede Filiale der
Deutſchen Bank und Discontogeſellſchaft im
Reiche an Damit iſt gewährleiſtet, daß alle
Spenden ohne Zeitverluſt ihrer Beſtimmung
zugeführt werben.

dann die Waffe
Hierl auf der Keichstagung der DAF über Arbeitsdienſt und Arbeilsdienſtpflicht

das ſich einfügt in die heroiſche Welt-
anſchauung des Nationalſozialismus.
Arbeiksdienſt und Wehrpflicht

Jn ſeiner volkserzieheriſchen Wirkung
kann der Arbeitsdienſt von keiner anderen
Einrichtung erſetzt werden. Die vom ganzen
deutſchen Volke als Wiederherſtellung unſe-
res nationalen Selbſtbeſtimmungsrechtes
und damit unſerer nationalen Ehre freudig
begrüßte Wiedereinführung der allge
meinen Wehrpflicht berührt die Auf-
gaben und die Notwendigkeit des Arbeits-
dienſtes nicht. Leute, die den Sinn des
nationalſozialiſtiſchen Arbeitsdienſtes nicht
erfaßt haben oder nicht erfaſſen wollten,
haben den Arbeitsdienſt als Erſatz der bisher
fehlenden allgemeinen Wehrpflicht, als ge
tarnten Teil der Wehrmacht angeſprochen,
Arbeitsdienſt und Wehrdienſt ſind aber ver-
ſchiedene Dinge, die ſich nicht gegenſeitig er-
ſetzen laſſen.

Die Wehrmacht iſt dazu berufen, den
deutſchen Lebensraum nach außen zu
ſchützen, der Arbeitsdienſt als prak.
tiſch angewandter Nationalſozialismus iſt
der Garant v daß unſer Volk im
Jnnern nie wieder durch Klaſſengegen-
ſätze zerriſſen wird. Der Arbeitsdienſt muß
daher künftig dem Wehrdienſt vorangehen.
Wer die Ehre hat, Soldat zu werden, muß
ſich dieſer Ehre dadurch würdig erweiſen,
daß er vorher als Arbeitsmann in Ehren
gedient hat.
Dies gilt insbeſondere für alle künftigen

Führer der Wehrmacht, die Unteroffiziere
und Offiziere. Gerade für ſie iſt der Dienſt
in der nationalſozialiſtiſchen Schule des
Arbeitsdienſtes unentbehrlich. Dann werden
durch Schule, Arbeitsdienſt und Wehrdienſt
im nationalſozialiſtiſchen Geiſte erzogene Ge
ſchlechter heranreifen, auf deren Schultern
die Zukunft des deutſchen Volkes ſicher ruht.
Ueberkommene Gewohnheiten, Vorurteile
und Rückſichten müſſen zurücktreten, Unbe-
quemlichkeiten und Härten für einzelne er-
tragen werden. Denn über allem anderen
ſteht die Zukunft unſeres Volkes, und oberſtes
Geſetz für jeden iſt: Dienſt am Volke!“

der Führer beſucht die Luftwaffe
Beſichtigung des „Richthofen“-Geſchwaders.

Zum erſten Male ſeit Beſtehen der Reichs-
luftwaffe ſtattete der Führer und Reichs-
kanzler in ſeiner Eigenſchaft als oberſter Be
fehlshaber der Wehrmacht einem Verband der
jungen deutſchen Luftſtreitkräfte ſeinen Beſuch
ab. Jn Begleitung des Reichsminiſters der
Luftfahrt, General der Flieger Göring,
und des bei dieſer Gelegenheit zum General-
lentnant ernannten Staatsſekretärs der Luft
fahrt Milch beſichtigte der Führer am Nach
mittag die in Döberitz liegende Gruppe des
Jagdgeſchwaders Richthofen.

Jn ſinnfälligſter Form betonte damit auch
der Führer die Bedeutung der Traditivn, die
mit dem Namen Richthofen das neue Jagd-
geſchwader an die ruhmreiche Vergangenheit
der alten deutſchen Fliegertruppe bindet.
General Göring als letzter Kommandeur des
alten und als oberſter Chef des neuen Richt-
hofen- Geſchwaders ſtellte dem Führer zunächſt
die angetretenen Offiziere, Unteroffiziere und
Mannſchaften der Döbritzer Fliegergruppe
vor. Nach dem Abſchreiten der Front ſtarteten
die Jagdſtaffeln und zeigten Verbandsexer-
zieren in der Luft. Danach fand eine Beſichti-
gung der Bodenanlagen auf dem Flugplatz
und eine kurze Schlußbeſprechung ſtatt, bei
der ſich der Führer in Worten vollſter An
erkennung über die gezeigten Leiſtungen
äußerß

Dank an einen Schulmeiſter
Zu Joh. K. A. Muſäus' 200. Geburtstag.
Warum ſprechen wir noch heute von einem

vor rund hundertfünfzig Jahren geſtorbenen
Weimarer Gymnaſialprofeſſor? Weil er die
Gnadengabe beſaß, Märchen zu erzählen.

Seine literariſchen Arbeiten ſind längſt
vergeſſen: die ſatiriſchen Angriffe auf La-
vater, „Grandiſon der zweite“ und „Phyſio-
gnomiſche Reiſen“. Lebendig geblieben iſt ſein
Rübezahl, der bärtige Alte aus dem Rieſen-
gebirge. Muſäus gehört in das Bild unſerer
mitteldeutſchen Heimat; er ſtammte aus
Jena, wurde, wie ſein Vater, zunächſt
Theologe, erhielt eine Pfarrſtelle in Farn-
rode bei Eiſenach mißfiel aber den humor-
loſen Bauern, denen der junge Menſch nicht
geſetzt genug war, und ſo ſattelte er um und
wurde Gymnaſiallehrer.

Ein ſolcher Poſten war damals nicht eben
gut bezahlt. Deshalb ſuchte Muſäus als
Schriftſteller nach neuen Geldquellen. Er
ſchreibt darüber in ſeiner beſcheiden-humor-
vollen Art: „Die Feereien ſcheinen wieder
recht in Schwung zu kommen. Voß und
Bürger vermoderniſieren die Tauſendundeine
Nacht um die Wette. ch will mich an die
Rotte hängen und laſſe von meiner Dreh-
ſcheibe fetzt ein Machwerk dieſer Art ab-
laufen, das den Titel führen wird: Volks-
märchen, ein Leſebuch für große und kleine
Kinder Jch ſammle dazu die trivialſten
Ammenmärchen, die ich aufſtutze und noch
zehnmal wunderbarer mache, als ſie ur-
ſprünglich ſind.“

Muſäus ſchaute dem gemeinen Manne
aufs Maul. Er ſetzte ſich unter die alten
Weiber und hörte, was ſie ſich in den Spinn-
ſtuben erzählten. Er befragte die Kinder
und ausgediente Soldaten, die zum Entſetzen
ſeiner wackeren Ehefrau mit in das gemein-
ſame Wohn-, Eß-, Arbefts- und Kinder-
zimmer genommen wurden, wo ſie die vergeſſen.

Gardinen ſchwarz rauchten und Schnaps zu
trinken bekamen, der ihnen die Zunge löſte.

So kam Muſäus zu einem geringen
Wohlſtand, der ihm erlaubte, zwiſchen Wei-
mar und Jena, auf der Altenburg, ſich ein
Landhaus zu kaufen, in dem er des Nach-
mittags fern von der Schulfron ſeinen duf-
tenden Kaffee trinken konnte. Die Kinder
liebten ihn, denn er liebte ſie; er wußte ſtets
etwas zu erzählen und verſtand Spaß, auch
den der Kinder, der ja ein anderer iſt als
der der Erwachſenen.
Die Herzogin Amalia von Weimar
ſchätzte den leben 3'rohen, ein veni ſonder-
baren Mann. Sie richtete ihm ſein Landhaus
ein und ſah ihn gern als Gaſt unter ihren
Gäſten. Wieland gab ſeine nachgelaſſenen
Schriften heraus. Herder hielt ihm die
Grabrede. Jean Paul, der große Hyumoriſt,
nennt ſeinen Humor echt deutſch. Muſäus
beſaß keine Feinde. Alle, die ihn kannten
liebten ihn, obwohl er ſich wenig um ſie
kümmerte. Denn ſie meinten weniger den
Schriftſteller als den Menſchen, von dem
auch dieſe Zeilen aus Anlaß ſeines 200. Ge-
hurtstages ein Miniaturbilkd zu geben ver-
ſuchen zum Dank für die Erhaltung eines
ſchönen und beglückenden Schatzes deutſcher
Volksmärchen, die gewiß im Geiſte fener Zeit
modiſch aufgepußt und „noch zehnmal
wunderbarer gemacht als ſie urſprünglich
waren“ aber man muß dem Herausgeber
Wieland zuſtimmen, der geſagt hat, man
würde durch das Weagwiſchen einzelner
Flecken. leicht das Gefälligſte An-
ziehendſte verletzen.

Darum ſoll man ihn, im Sinne Leſſings

umd

der die Problematik des Erhvobenſeins
kannte, leſen mit all ſeinen Schwächen und
Eigenheiten
vermerken, was die deutſchen Literarhiſto
riker bisher arg vernachläſſigt haben wenn
wir die Verdienſte der Brifder. Grimm
rühmen, laßt uns des thüringer Schnul-

meiſters Johann Karl Auguſt t

und zwiſchen den KZeilen das

sdie Sage vom „IJffland- Ring
Wie wir geſtern meldeten, hat Albert Baſ-

ſermann dem toten Kollegen Alexander Moiſſi
den „Jffland-Ring“ in das Grab nachgewor-
fen. Damit iſt die Sage und Frage von dem
Jffland-Ring wieder einmal in den Vorder-
grund der Betrachtungen gerückt. A. W. Jff-
land ſoll einſtmals einen Ring geſtiftet haben
mit der Beſtimmung, daß der Beſitzer ihn ſtets
wieder dem größten deutſchen Schauſpieler
verleihen ſolle. Und wie es heißt, hat Jffland
ſelbſt den Ring an Ludwig Devrient weiter-
gegeben, aus deſſen Händen er dann an ſeinen
Neffen Emil Devrient ging. Theodor Dö-
ring erhielt ihn dann und gab ihn an Frie-
drich Haaſe weiter, bis er zuletzt in die Hände
von Albert Baſſermann gelangte.

Der „Jffland Ring“ iſt aber eine ſehr
umſtrittene Angelegenheit. Mehrfach haben ſich
Berufene ſchriftlich und mündlich geäußert,
und auch die Vereinigung der Freunde des
Staatstheater-Muſeums in Berlin ſowie die
Geſellſchaft für Theatergeſchichte haben ſich der
Frage wiederholt angenommen. Allzu viel
Einzelheiten aus der Geſchichte des Ringes in
den Jahren ſeiner Laufzeit ſind nicht über-
liefert. Durch alle Erzählungen und Aufzeich-
nungen, die ſich um den Ring herumranken,
gehen aber manche ernſtliche Bedenken, die
an der Stiftung ſchlechthin Zweifel aufkom-
men laſſen. So ſchreibt Conrad Haußmann im
Jahre 1911 zwar davon, daß nämlich Jffland
den Ring, in deſſem ovalen Schild ſein eigenes
Miniaturbild von Brillanten eingefaßt war,
dem „genialſten Charakterdarſteller“ ſeiner
Zeit, Ludwig Devrient, geſchenkt habe. Dev-
rient vermachte den Ring ſeinem Neffen Emil
Devrient, dem berühmten Poſa- und Hamlet-
darſteller. Haußmann berichtet dann weiter,
daß Emil Devrient den Jffland-Ring ſeinem
gleichaltrigen Freunde Theodor Döring über-
geben habe, und nach deſſen Tode habe Alfred
Haaſe die Witwe um Herausgabe des Ringes
gebeten, der ſie auch entſprach. Das war im

Jahre 1878. Haußmann wird hier aber von
Paul Schlenther widerlegt, dem Nachlaß-
ordner Dörings. Schlenther berichtet nur,
daß Döring' den Ring eines Tages bei einem
Antiquar gekauft hat.

Georg Droeſcher, der Leiter des Staats
theater-Muſeums, folgt dieſer Theſe, daß Haaſe
den Ring aus dem Nachlaß Dörings über-
nommen hat. Jm Jahre 1909 ſoll Alfred
Haaſe nach den Ausführungen Droeſchers ſich
mit dem Gedanken getragen haben, den Ring
an Matkowſki weiterzugeben. Matkowſtki ſtarb
aber plötzlich, und auch Joſef Kainz, dem der
Ring zugedacht war, folgte dem Kollegen ſehr
bald in den Tod. Damals erhielt Albert Baſ
ſermann den Ring, Baſſermann wollte ihn
Alexander Girardi weitergeben; da ſtarb die-
ſer vorzeitig an den Folgen einer Beinampu-
tation. Max Pallenberg war der zweite aus-
erwählte Nachfolger, aber er kam bald darauf
durch einen Flugzeugunfall ums Leben. Droe-
ſcher hat übrigens den vergeblichen Verſuch
gemacht, etwas über die Geſchichte des Ringes
zu erfahren, bevor er im Beſitz Dörings war.
Darum zweifelt er Jffland auch als Stifter
des Ringes an, auch aus dem Grunde, weil
er ihn an Ludwig Devrient gegeben haben ſoll,
den er erſt im Jahre 1813 kennen lernte, und
zwar in Breslau, alſo vor der großen Ber-
liner Zeit dieſes Künſtlers. Jffland ſelbſt hat
in ſeinen Briefen und Aufzeichnungen niemals
von dem Ring geſprochen. So mag es eine
Sage bleiben, die ſich um den myſteriöſen
Ring gebildet hat, und die nun eine ſolche in
ihre politiſchen Abſicht faſt kindliche „Endlö
ſung“ gefunden hat.

Goebbels ehrt Bach. Bei der Kundgebung
der Reichsmuſikkammer in der Berliner Phil
harmonie am heutigen Freitag 20 Uhr wird
Reichsminiſter Goebbels die Feſtrede halten.
Der muſikaliſche Teil der Kundgebung wird
vom Bruno Kittelſchen Chor, vom Philharmo
niſchen Orcheſter und einer Reihe namhafter
Soliſten beſtritten.
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Die Zigarette
Sie iſt ein leichtfertiges, nicht überall gut

beleumdetes Geſchöpfchen, das es in ſeinen
Jugendjahren neben ſeiner großen würdigen
Schweſter, der Zigarre, nicht eben leicht ge-
habt hatte. Aber wie manches Stiefkind hat
ſich das freche kleine Ding durchzuſetzen und
zur Geltung zu bringen gewußt. Jhre zier-
liche Geſtalt, das verführeriſch-kokette Spiel
ihres Rauches hat ihr zunächſt die Herzen der
Jugend gewonnen. Aber das genügte dem
gefallfüchtigen Perſönchen nicht. So warf ſie
bald nach „älteren Herren“ ihre Netze aus
und hier und da fing ſich auch ſchon ein älteres
Semeſter in den lockend blauen Rauchringen.

Noch vor wenigen Jahren war ein alter
Herr mit einem ſolchen papierenen Ding
zwiſchen den Lippen ein Greuel. Zu dem
würdigen Ernſt reifer Jahre gehörte ſelbſt-
verſtändlich die Zigarre, wenn nicht gar die
Pfeife. Aber dem wackeren Lehrer Lämpel
wäre es niemals ſo übel ergangen, wie es
Wilhelm Buſch berichtet hat, wenn er ſtatt mit
der Pfeife, mit einem Glimmſtengel ſeine
Mußeſtunden gewürzt hätte.

Heute erſcheint uns ein Weißbart mit einer
Zigarette als ein flotter, lebensluſtiger Herr.
Zu dem kleinen „Stäbchen“ unter dem unter-
nehmend emvorgeörehten Schnurrbart ge-
hören meiſt ein paar luſtige blanke Augen, in
deren Winkeln neben den Krähenfüßen einer
reiferen Jugend der Schalk ſitzt. Um das
Bild dieſer Perſönlichkeit abzurunden bleibt
noch zu erwähnen, daß der „alte Herr“, wenn
nicht alle Phyſtiognomik täuſcht, in Wahrheit
noch ein fugendlicher, elaſtiſcher Mann iſt mit
eiligen Füßen und ruhigen Händen, dem ein

ganz unbeſiegbarer Humor und Lebensmut
eigen iſt.

Auch die Sympathie der Damen hat ſich die
Zigarette bald erworben. Traf man früher
in beinahe jedem anſtändigen Lokal ein Schild
an des Jnhalts, daß die Damen gebeten wür-
den, das Rauchen zu unterlaſſen, ſo findet
man heute nichts mehr dergleichen, ohne daß
eigentlich der öffentliche Anſtand ſonderlich
darunter gelitten hätte.

Wie ſo oft im Leben kommt es auch hierbei
mehr auf das „Wie“ als auf das „Was“ an.
Eine ebenſo anmutvoll wie unauffällig zu
Munde geführte Zigarette kann durchaus
ſchlicht und lebſtverſtändlich wirken, wenn ſie
zum Typ der Dame gehört. Aber eines ſchickt
ſich nicht für alle! Jenes aufdringliche
„Paffen“, mit dem ſich oft junge Kettenrauche-
rinnen hervortun und ihren Verehrern in
zwiefacher Weiſe „blauen Dunſt“ vormachen,
iſt nicht nur ungeſund, ſondern auch un
vornehm.

Mit der fortſchreitenden Beliebtheit der
Zigarette iſt die Zahl der Raucher ſtark ge-
wachſen, ſo daß ſich auch die Damen, die den
„ewigen Qualm“ nicht recht leiden mochten,
allmählich daran gewöhnt haben, z. B. ſchimpft
Mutter jetzt gar nicht mehr ſo viel über die
„verräucherten Gardinen“ es nützt ja do ch
nichts.

Als Mann von Lesart fragt man in
Gegenwart einer Dame zwar noch pro forma,
ob es geſtattet ſei. Aber wenn ſchon das
Streichhölzchen aufflammt, läßt ſich nicht gut
mehr etwas dagegen einwenden. Auch in der
Eiſenbahn hat der Beſuch der „Frauenabteile“
auffallend nachgelaſſen, während in denen für
Raucher ein begreiflicher Andrang herrſcht,
wiſſen doch unſere Damen alle:

Wo man raucht,
da kannſt du ruhig harren,
böſe Menſchen
rauchen nicht Zigarren.
Von den Guten
wiederum die Netten
rauchen Zigaretten!

Stb.

Betagter Mitbürger.
Ein vielen Merſeburgern bekannter Bür-

ger, der Buchbindermeiſter Paul Schulze
Horſt-WeſſelStraße 22, feiert am heutigen
Tage ſeinen 73. Geburtstag. Meiſter Schulze
erfreut ſich noch einer ausgezeichneten geiſti-
gen und körperlichen Friſche.

Reuberufung der Merſeburger
Gemeinderäke und Beirätke bis 1. Oktober

Der Reichsminiſter des Jnnern Dr. Frick
veröffentlicht ſoeben die erſte Verordnung zur
Durchführung der Deutſchen Gemeindeord-
nung. Wie unſer Berliner G. W.-Sonderbe-
richterſtatter erfährt, wird auf Grund der Be
ſtimmungen der erſten Durchführungsverord-
nung zur Reichsgemeindeordnung auch eine
Neuberufung der Merſeburger
Gemeinderäte erfolgen. Die Durchfüh-
rungsverordnung beſtimmt, daß die Ge-
meinderäte, die in Städten die Amtsbezeich-
nung „Ratsherr“ führen, erſtmalig ſpäte-
ſtens bis zum 1. Oktober 1935 zu berufen und
zu ernennen ſind, und daß bis zur Ernennung
der Gemeinderäte die Mitglieder der Ge-
meindevertretungen die Aufgaben der Ge-
meinderäte nach den Vorſchriften der Ge-
meindeordnung wahrnehmen. Das ehrenamt-
liche Gemeindeorgan für den Stadtkreis
Merſeburg waren bereits bisher die Ge-
meinderäte. Nach der Gemeindeordnung be
trägt die Höchſtzahl der Gemeinderäte in Ge-
meinde mit weniger als 10000 Einwohnern
12, in den übrigen kreis angehörigen Ge-
meinden 24, in den Stadtkreiſen 36. Nach
dieſer Beſtimmung beträgt die Höchſtzahl
der Gemeinderäte in Merſeburg 36.

Die Gemeinderäte für Merſeburg werden
durch den Beauftragten der NSDAP. im Be-
nehmen mit dem Oberbürgermeiſter berufen,
und zwar auf die Dauer von ſechs Jahren.
Mit dieſer Beſtimmung der Durchführungs-
verordnung wird eine grundlegende Aende-
rung des Berufungsverfahrens gegenüber
dem bisherigen Rechtszuſtand durchgeführt.
Die Gemeinderäte wurden bisher durch die
Aufſichtsbehörde, im Falle Merſeburg alſo

durch den Regierungspräſidenten in Merſe
burg berufen. Der andere Teil war Ge-
meinderat von Amtswegen, es handelt ſich
hierbei in erſter Linie um Beauftragte der
zuſtändigen Parteiformationen. Die Merſe-
burger Gemeinderäte, die zum 1. Oktober 1935
erſtmalig zu berufen ſind, werden alſo aus-
ſchließlich durch den Beauftragten der
NSDAP. im Benehmen mit dem verant-
wortlichen Leiter der Gemeinde Merſeburg
berufen.

Bei der Berufung hat der Beauftragte der
NSDaAP. auf nationale Zuverläſſig-
keit, Eignung und Leumund zuachten und Perſönlichkeiten zu berückſichti-
gen, deren Wirkungskreis der Gemeinde ihre
beſondere Eigenart oder Bedeutung gibt. Die
Gemeinderäte bekleiden ein Ehrenamt. Auch
die vom Oberbürgermeiſter zu berufenen
Beiräte ſind erſtmalig ſpäteſtens bis zum
1. Oktober 1935 zu berufen.

nachDie Stadt Merſeburg bleibt ne
den Beſtimmungen der erſten Durchfüh-
rungsverordnung zur Reichsgemeindeord-
nung Stadtkreis. Hinſichtlich der Ein-
teilung ſämtlicher deutſchen Gemeinden be-
wirkt die Durchführungsverordnung eine
Gruppierung in Stadtkreiſe und kreisange-
hörige Gemeinden. Jn Preußen bleibt damit
die bisherige Regelung praktiſch in Kraft, ab-
geſehen von einer geringfügigen Aenderung
der Formulierung. Landgemeinden und kreis-
angehörige Städte werden in Preußen künf-
tig als kreisangehörige Gemeinde bezeichnet,
während die bisherigen Stadtkreiſe auch nach
der Neuregelung dieſe Bezeichnung behalten.
Die Durchführungsverordnung tritt ab
1. April 1935 in Kraft.

„Seid deutſch, dann wird Deutſchland leben!“
Enklaſſungsfeier der Skädtiſchen Berufsſchule

Die Entlaſſungsfeier der Berufsſchule
fand in der Aula der Albrecht-Dürer-Schule
ſtatt. Außer den Berufsſchulklaſſen mit ihren
Lehrern und Lehrerinnen, den zur Entlaſſung
kommenden Oberſtufen mit ihren Lehr-
meiſtern und Angehörigen, wohnten Schul-
dezernent Stadtrat Rietze, die Jnnungs-
und Jnnungsobermeiſter Merſeburgs, der
Kreishandwerksmeiſter Reber und der So-
zialreferent der Hitlerjugend Pg. Schuſter
der Feier bei.

Ein kleines Streichorcheſter der Arbeits-
dienſtkapelle des Gaues Merſeburg mit ſeinem
Muſikmeiſter Schmidt leitete den Abend
ein mit Adamſcher Muſik. Einem Vorſpruch
„Mein Volk, du wirſt blühen in dir“ folgte
ein anſprechendes Chorlied „Uns werde ein
Los gegeben“ unter der Leitung des Ge-
werbelehrers Steuber, das, wie auch das
ſpäter vom gleichen Mädchenchor gebotene
„Flamme empor“ rechten Anklang fand. An-
mutige Volkstänze der Mädchen und ein
Sprechchor der Berufsſchuljünglinge brachten
weitere Abwechſelung.

Die Anſprache des Abends hielt der Han-
delslehrer Wieſe mann. Er entbot allen
ein herzliches Willkommen und ging dann
auf den Ernſt der Schulabſchiedsſtunde ein.

Ein wichtiger Lebensabſchnitt, der unter
bewußter Führung und Leitung ſtand, wird
für die Schüler und Schülerinnen von einer
neuen Lebensperiode, die mehr Selbſtändig-
keit bringt, abgelöſt. Dieſe freiere Lebens-
geſtaltung müſſe in richtige Bahnen gelenkt
werden, nicht durch einſeitige Ausnutzung des
eigenen Jchlebens ſondern durch willenſtarke
Einfügung in das Gemeinſchaftsleben des
deutſchen Volkskörpers. Alle der Schule Ent-
wachſenen ſollten ſich als Diener der Schick-
ſalsgemeinſchaft Deutſchlands verbunden füh-

len, um tüchtige Glieder ſeines Wirtſchafts
lebens zu werden. Dazu verpflichtet ſie die
unlösbare Gebundenheit durch Blut und
Boden. Der überlegenen Arbeits- und
Schöpferkraft eines Meiſters nordiſcher Raſſe
vergangener Zeiten ebenbürtig zu werden, ſei
das hohe Ziel, dem die gewerblich tätige
Schar der Entlaſſenen zuſtreben müſſe durch
die Forderung ihres deutſchen Blutes.

Die Gebundenheit an den Boden verlange
von dem werdenden Handwerker eine denk-
bar höchſte Schöpferkraft im Ausnutzen der
unſerm Vaterland zugänglichen Rohſtoffe;
denn alle Pfuſcharbeit bedeute neben perſön
lichem Schaden eine Verſchleuderung deutſchen
Rohſtoffwertes. Vorbild bei der Ueberwin-
dung aller Schwierigkeiten
die unermüdliche Schaffenskraft unſeres Füh-
rers. Jeder von uns ſei ſeiner Ueberzeu-
aung, Ich allein bin nichts, mein Volk iſt
alles.

Ein Schüler und eine Schülerin ſprachen
in Proſa und Poeſie ihren Dank an die Lehrer
für alle Mühe und Emporbildung in der Be-
rufsſchulzeit aus und gelobten, den ihnen ge-
ſteckten hohen Zielen zuſtreben zu wollen.
Den mahnenden Sprechchorworten „Ans
Vaterland, ans teure ſchließ dich an“ folgte
die Schlußanſprache des mit den Geſchäften
der Schulleitung beauftragten Gewerbeober-
lehrers Salzer, der in markigen Sätzen
die Feier würdig ausklingen ließ. „Wir
Deutſchen ſind ein Volk im Marſch. Vor-
wärts werden wir uns kämpfen Schritt um
Schritt. Schulentlaſſene Jünglinge und Mäd-
chen, tretet mit an in dem gleichen Marſch-

„Seid deutſch, dann wird Deutſchland
eben.

Damit entließ er die Schüler der Ober-
ſtufen, die nach dem vaterländiſchen Abſchluß
des Abends nach dem Geſang unſerer Na-
tionalhymnen ihr letztes Schulzeugnis in
Empfang nahmen.

im Leben bilde

Der Alltag vor dem Richter
Merſeburger Amtsgericht am 28. März.
Dem Kurt Sch. aus Schkopau wurde zur

Laſt gelegt, daß er als Führer eines Per-
ſonenkraftwagens gegen die Beſtimmungen
der Reichsſtraßen-Verkehrsordnung verſtoßen
habe. Er befuhr die Halleſche Straße und
verſuchte, trotzdem er ſelbſt ſchon in der Mitte
der Straße gefahren war, noch einen aus
der Lutherſtraße kommenden, ebenfalls in die
Halleſche Straße einbiegenden Kraftwagen zu
überholen. Bei dem dadurch verurſachten
Zuſammenſtoß wurde der Perſonenkraftwagen
des Sch. beſchädigt, doch erſtattete der andere
Fahrer Anzeige. Da der Sachverhalt aber
nicht eindeutig klar war, und die Beweiſe zu
einer Verurteilung des Sch. nicht ausreichten,
mußte Sch. freigeſprochen werden.

Zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt
wurde der aus Schleiz-Oſchitz ſtammende
Jgnaz L. Er hatte ſeinem Arbeitskameraden
Robert B. aus einem Unterſtellraum das
Fahrrad geſtohlen. Da L. bisher noch nicht
vorbeſtraft war, kam er diesmal noch verhält-
nismäßig glimpflich davon.

Unter der Anklage des gemeinſchaftlichen
Diebſtahls ſtanden die Eheleute D. aus Dür-
renberg-Poppitz. Sie ſollen in der Zeit vom
Dezember 1933 bis zum November 1934 ge-
meinſchaftlich Wäſche und ſonſtige Wirtſchafts
gegenſtände dem inzwiſchen nach auswärts
verzogenen Friedrich H. entwendet haben. Da
eine Diebſtahlsabſicht aber nicht nachzuweiſen
war, wurden die Eheleute freigeſprochen.

Kund um den Goltkhardkkeich
Mit dem Katapult auf Vogeljagd.

Am Gottharöteich konnte man geſtern ein
paar junge Burſchen beobachten, die mit
einem Katapult nach unſeren gefiederten Sän-
gern ſchoſſen. Sie verletzten hierbei mit
einem Stein den Flügel einer Blaumeiſe, ſo
daß der Vogel in den Teich ſtürzte und er-
trank. Der Wärter unſeres kleinen Zoo
konnte das Tierchen nicht mehr retten und die
Rowdys entkamen unerkannt, obwohl ihnen
einige Paſſanten nachſetzten. Eine gehörige
Tracht Prügel hätte den Burſchen für ihre
Untat wohl gebührt.
Das Goldfiſchbaſſin gefüllt.

Jn dem Gehege links vom Schwanenhaus
am vorderen Gotthardteich wurde das Baſſin
wieder voll Waſſer gelaſſen und die Gold-
fiſchchen tummeln ſich jetzt wieder in ihrem
Element. Auch die kleine Fontaine iſt wieder
eingebaut worden, und bald werden wir wie-
der den Springbrunnen ſpielen ſehen.
Parkaufſeher in Merſeburg.

Bei der ſtädtiſchen Parkverwaltung ſind
ſeit Anfang dieſer Woche ſechs Erwerbsloſe
als Parkaufſeher eingeſtellt worden. Gerade
jetzt zum Frühlingsbeginn, wo alle Blumen,
Stärucher und Bäume bald zu blühen an-
fangen, kommen viele Spaziergänger beſon-
ders leicht in Verſuchung, etwas vom friſchen
Grün zu pflücken. Jn den Anlagen treiben
ſich auch oft viele junge Tunichtgute umher,
die das bald beginnende Brutgeſchäft unſerer
Sinavögel zu ſtören verſuchen. Daher iſt die
Beſchäftigung dieſer Leute als Aufſeher an-
gebracht, wie das Beiſpiel der Vogeljäger
mit der Steinſchleuder beweiſt.

Das Wekter für morgen
Allmählich abflauende, aber zeitweiſe noch

immer böige, vorwiegend aus Weſt kommende
Winde. Teils bewölkt, teils heiter, vhne
weſentliche Niederſchläge. Fortdauer es
kühlen Wetters wahrſcheinlich.

Jubiläum in den Franckeſchen Stiftungen.
Die Oberrealſchule der Franckeſchen Stif-

tungen in Halle kann in dieſem Sommer auf
ein hundertjähriges Beſtehen zurückblicken.
Aus dieſem Anlaß findet am 6. und 7. Juni
eine Jubiläumsfeier ſtatt. Dazu werden die
alten Schüler gebeten, ihre An
ſchriften an die Schule einzuſen-
den. Soweit irgend möglich, ſollen ſämtliche
ehemaligen Oberrealſchüler zur Teilnahme
an den Feierlichkeiten eingeladen werden.

S Form und Mmiſchung
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Er kann es wicht laſſen
Jmmer wieder ſtiehlt er.

Am 28. März in der Zejt zwiſchen 12 und
13 Uhr wurde einer beim Wöhlfahrtsamt an
geſtellten Pflegerikk in einem unbewachten
Augenblick aus der' Handtaſche, die in ihrem
Dienſtzimmer lag, ein Betrag von 12,35 Mark
entwendet. Ein der Tat verdächtiger junger
Mann wurde kürze Zeit ſpäter an der
„Linde“ feſtgenommen. Er hat den Diebſtahl
eingeſtanden. Der Beſtohlenen konnte das
Geld zurückerſtattet werden. Da es ſich bei
dem Täter um einen mehrfach vorbeſtraften
Menſchen handelt und Diebſtahl in wieder
holtem Rückfall vorliegt, wurde er dem
Amtsgericht zum Erlaß eines Haftbefehls
zugeführt.

Eine weitere Perſon wurde wegen fort-
geſetzte n Betruges feſtgenommen und
ins Gerichtsgefängnis eingeliefert.

Verheißungsvoller Auffalt

Kraftwagenzuſammenſtoß am Entenplan.
Am Donnerstag gegen 11.15 Uhr hielt am

Entenplan, in der Nähe der Bäckerei Frei-
berger, ein Wagen der Merſeburger Stadt-
omnibusgeſellſchaft, um ſeine Fahrgäſte aus-
ſteigen zu laſſen. Als er ſich wieder in Be
wegung ſetzen wollte, kam ein Weißenfelſer
Perſonenwagen heran und beide Fahrzeuge
ſtießen beim Einbiegen zum Markt zu
ſammen. Am Omnibus wurde die Stoßſtange
verbogen und das linke vordere Schutzölerh)
beſchädigt. Der Perſonenwagen kam mit be
ſchädigtem rechten Hinterrad und verſchramut-
tem Kotflügel, die darin ſitzenden Perſonen
mit dem Schrecken davon.

In dem Perſonenkraftwagen befand ſich
gerade ein junges Paar, das zum Stande s
amt fahren wollte, um ſein Aufgebot zu
beſtellen. Hoffentlich hat dieſer kleine
Zwiſchenfall das Paar nicht von ſeinem löb-
lichen Vorhaben abgehalten. Der Vorfall hatte
natürlich viele Neugierige herangelockt, die
der Polizei mehr Mühe machten, ſie wieder
auseinanderzubringen, als der Aufnahme des
Tatbeſtandes.

Gefahren der Straße
Am 28. März, gegen 15,15 Uhr, ereignete

ſich in der Naumburger Straße, nördlich der
Einmündung des Preußenringes, ein Ver-
kehrsunfall. Ein Ziegeleitrecker mit zwei be
ladenen Anhängern ſtreifte dort eine Rad-
fahrerin. Hierdurch kam ſie zu Fall und ge
riet unter das rechte Vorderrad des zweiten
Anhängers. Sie wurde am rechten Unter-
ſchenkel ſchwer verletzt und in das Städtiſche
Krankenhaus eingeliefert.

S

Am 29. März gegen 2.30 Uhr erfolgte auf
der Weißenfelſer Chauſſee ein Verkehrsun-
fall zwiſchen einem Laſtkraftwagen und
einem Perſonenkraftwagen. Beim Ueber-
queren der Weißenfelſer Cheauſßee fuhr der
Perſonenkraftwagen gegen den Laſtkraft-
wagen und wurde durch den Anprall zur
Seite geſchleudert. Der Führer des Per-
ſonenkraftwagens erlitt eine Gehirn-
erſchütterung.
Die Einführung der Abc-Schützen

Schulanfang am 30. April.
Nach einer amtlichen Bekanntmachung

unſeres Oberbürgermeiſters beginnt für die
Schulneulinge am 30. April das erſte Schul
jahr. Die

Aufruf des „Kuyffhänſerbundes“
Kameraden vom Landesverband Mitte!
Der Herr Bundesführer hat Euch ſchon

jetzt zu regſter Beteiligung am 5. Reichs-
kriegertag des Kyffhäuſerbundes vom 6. bis
8. Juli in Kaſſel aufgefordert, der Landes-
führer Heſſen Euch einen herzlichen Willkom-
mensgruß entboten.

Nun iſt es an Euch, zu beweiſen, daß
Jhr die enge Verbundenheit Eures alten
Frontſoldatentums bewahrt habt, daß Jhr
entſchloſſen ſeid, im wiedererſtandenen, wehr-
haften Deutſchland die gewaltige Organifa-
tion des Kyffhäuſerbundes, des größten Sol-
datenbundes der Welt, jedermann vor Augen
zu führen.

Der Landesverband Mitte hat min-
deſtens 6000 Kameraden zu ſtellen, es iſt
aber ſehr erwünſcht, daß dieſe Zahl erheblich
überſchriten wird. Deshalb, Kameraden, er-
ſcheint in Maſſen und helft den Reichskrieger-
tag würdig und erhebend geſtalten! Zeigt
Euch als ſtolze Mitkämpfer im dritten Reich!

Der Landesführer: von Puttkamer.

Ausgabe von Zuwe ſungsſcheinen
Am Montag. dem 1. April, und am Diens-

tag, dem 2. April findet in der Ausgabeſtelle
des Winterhilfswerkes, Domſtraße 9, die Ver-
teilung von Zuweiſungsſcheinen von Lebens-
mitteln aus der Pfundſpende ſtatt. Die Emp-
fangsberechtigten werden auf die in der heu-
tigen Bekanntmachung angegebenen Ausgabe-
zeiten aufmerkſam gemacht, die genau einzu
halten ſind. Die Ausgabe der Lebensmittel
ſelbſt erfolgt in der Altenburger Schule, und
zwar an den gleichen Tagen in den Sprech-
ſtunden von 13.30 17 Uhr.

Wer verlor einen Damenſchuh?
Von einem Rentner wurde an der Neu

marktbrücke ein neuer DamenHausſchuh ge
funden. Die Verliererin kann ihn im Trax-
dorfſchen Geſchäft, Neumarkt 6, in Empfang

Jahre 1929/30 das 5,32fache, im Jahre 1930/31

Da konnte man wirklich von einer drang-
voll fürchterlichen Enge ſprechen, wenn man
das Gewimmel von Kindern, Frauen, Jun-
gens und Mädels ſah, das am Donnerstag-
nachmittag im „Schützenhaus“ herrſchte, wo
etwa 60 Saarkinder und die 350 Merſeburger
Kinder, die alltäglich von der NSV geſpeiſt
werden, gemeinſam Abſchied zugleich und letzte
Speiſung feierten. Leicht wars nicht, für jeden
eine Sitzgelegenheit zu ſchaffen, aber wo ſich ſo
viele helfende Hände finden, da läßt ſich auch
eine ſo verzwickte Aufgabe löſen. Eine wahre
Kraftleiſtung an Arbeit vollbrachten wieder
einmal die Frauen von der NS.-Frauenſchaft,
die ſich auch diesmal, wie ſchon während der
ganzen Zeit der Kinderſpeiſung, in uneigen-
nütziger Weiſe in den Dienſt der guten Sache
geſtellt hatten. Jn Rieſenbottichen wurde die
Schokolade, die es zuſammen mit einem Teller
voll Gebäck gab, zum Ausgabeplatz gebracht,
von dem aus ſich die Frauen mit immer neu
aufgefüllten Tabletten auf den Weg machten,
um jedem der vierhundertzehn Kinder das
Seine zukommen zu laſſen. Und wie den
Kindern das ſchmeckte! Sie waren ſo vertieft
in ihre Beſchäftigung, daß ſie darüber faſt ganz
vergaſſen, den mannigfachen Darbietungen,
mit denen das Jungvolk und der BDM auf-
warteten (ſogar ein richtiges Kaſperlethegater
gab es!) ihre Aufmerkſamkeit zuzuwenden.
Zwiſchendurch ſprach auch der Kreisamtsleiter
der NSV., Dörfler, einige Worte zu den
Kindern, in denen er auf den Sinn und die
Bedeutung der NS.-Volkswohlfahrt hinwies.
Niemals wäre es möglich geweſen, den Kin-
dern ſo lange Mittageſſen zu geben, wenn nicht
der Opfergeiſt ſo ſtark ſei in unſerm deutſchen
Volke. Auch den ſcheidenden Saarkindern

Anſere Saarkinder kehren heim
Gemeinſam mit dem Ns5B. Kindern feierten ſie geſtern Abſchied

Erſt am Abend gegen zehn Uhr fanden ſich
dann die Kinder, geleitet von ihren Pflege-
vätern und -Müttern wieder am Bahnhof ein.
Eine kleine Kapelle, beſtehend aus Mitglie-
dern der Reiterſtandartenkapelle, die ſoeben
von der Probe aus Weißenfels gekommen
waren, ſorgte mit ſchmiſſigen Märſchen dafür,
daß den Wartenden, deren Zug mit zwanzig
Minuten Verſpätung angekündigt wurde, die
Zeit nicht allzu lang wurde. Dann aber tauch-
ten plötzlich aus dem Dunkel der Nacht die
leuchtenden Augen der Lokomotive auf, kamen
näher, brauſten vorbei und ließen hinter ſich die
Kette der erleuchteten Wagen ſtehen. Und
während die Kapelle das Saarlied ſpielte, be-
gann das große Abſchiednehmen. Richtiger
geſagt begann zuerſt das äußerſt gewiſſen-
hafte Verſtauen der kleinen Reiſenden ſamt;
ihrem Gepäck in die Abteile. Rührend war es
anzuſehen, wie manche Pflegeväter ſo ſehr in
dieſe Arbeit vertieft waren, daß kein Rufen
und Pfeifen ſie aus dem Abteil, in das ſie ſich
ſörmlich mit hineingegraben hatten, heraus-
bringen konnte. Nur die energiſche Perſon
des Beamten verhütete es, daß einige Pflege-
väter unfreiwillig die Fahrt mit nach der
Saar antraten. Erſt als die Kapelle die Weiſe
vom „Muß i denn anſtimmte, als die
Räder ſchon anfingen zu rollen da begann
der Abſchied mit allem, was zu einem Ab-
ſchied gehört, mit den vielen Grüßen, mit dem
„Vergiß nicht zu ſchreiben!“, mit den Ermah-
nungen, und mit den großen Taſchentüchern.
Die Scheidenden ihrerſeits redeten nicht viel.
Viele ſchluckten, während die Lippen einen
Dank formen wollten, heftig, und über die

widmeke der Kreisamtsleiter herzliche Worte
des Abſchieds, wobei er vor allem die feſte
Hoffnung ausſprach, daß dieſe Wochen, die die
Kinder hier in Mitteldeutſchland verbrachten,das Jhre getan hätten, um die Verbindung
mit der deutſchen Heimat noch feſter und in
niger zu geſtalten.

Was mu

Der Haus- und Grundbeſitz iſt ſtets als
eine beſonders ergiebige Steuerquelle ange-
ſehen worden. Jn der Zeit des marzftſtiſchen
Wirtſchaftsſyſtems hat man ihm ſteuerliche
Laſten auferlegt, die keine vernünftige und
rentable Wirtſchaftsführung mehr geſtatten.
Dies iſt der Grund, weshalb der Haus- und
Grundbeſitz in ſeiner Geſamtheit in erhebliche
wirtſchaftliche Schwierigkeiten geraten iſt.
Die meiſten haben kaum eine Vorſtellung da-
von, welche verſchiedenen Steuerſorten den
Terminkalender eines Hausbeſitzers ſpicken.

Da erhebt zunächſt das Reich die Grun d-
erwerbsſteuer bei Wechſel des Eigen-
tümers, ferner die Einkommenſteuer
vom Einkommen aus Vermietung und Ver-
pachtung und ſchließlich die Vermögens-
ſt e u er. Hinzu kommen die durch die Länder
erhobenen Steuern, und zwar die Grund- und
Gebäudeſteuer mit verſchieden geregelten
ſtaatlichen Zuſchlägen und die Gebäudeent-
ſchuldungsſteuer (Hauszinsſteuer), als Aus-
gleich für die durch die Hypothekenabwertung
herbeigeführte Schuldenverminderung. Und
ſchließlich erheben die Gemeinden und Ge-
meindeverbände folgende Steuern: Zuſchläge
zur ſtaatlichen Grund- und Gebäudeſteuer,
Zuſchläge zur Grunderwerbsſteuer, Wertzu-
wachsſteuer bei der Grundſtücksveränßerung
und Grundwertabgabe als gemeindliche Son-
derbeſteuerung des Baulandes.

Jm Jahre 1913/14 zahlte der Haus- und
Grundbeſitz an ſtaatlicher Grund- und Ge-
bäudeſteuer und an Grunderwerbsſteuer ein-
ſchließlich der Zuwachsſteuer in Reich, Län-
dern und Gemeinden zuſammen 582,3 Mil-
lionen Goldmark. Gleichzeitig belief ſich das
geſamte Steuergufkommen von Reich, Län-
dern und Gemeinden in dieſem Jahre auf
4051,04 Millionen Goldmark, ſomit betrug die
Steuerleiſtung des Haus- und Grundbeſitzes-
14,37 v. H. des Geſamtaufkommens.

Ein ganz anderes Bild ergab ſich in der
Nachkriegszeit: im Jahre 1928/29 zahlte
der Haus und Grundbeſitz an Grunderwerb-
ſtener 119 Millionen, an Grund- und Ge-
bäudeſteuer Länder und Gemeinden) 1163,1
Millionen, an Hauszinsſteuer 1682,3 Millto-
nen und Zuſchlag an Grunderwerbsſteuer und
Wertzuwachsſteuer 143,7 Millionen, zuſammen
alſo 3108,1 Millionen M. Jm Jahre 1932/38
belief ſich die Steuerleiſtung des Haus und
Grundbeſitzes immer noch auf etwa 2344 Mil-
lionen M. Man gewinnt für dieſe Summe
erſt einen richtigen Maßſtab, wenn man ſie
in Beziehung zu dem Geſamtaufkommen an
Steuern ſetzt. Dieſes betrug 1928/29 13 338
Millionen M., woran der Haus- und Grund-
beſitz mit 23,3 v. H. beteiligt war. Jm Jahre
1932/33 kamen 10 103 Millionen M. ein, ſo-
daß der Anteil des Haus- und Grundbeſitzes
22,1 v. H. gegenüber 14,37 v. H. in der Vor-
kriegszeit betrug. Dieſe Steuerlaſt wird noch
größer, wenn man bedenkt, daß die Ver-
mögensſteuer auf Grund der für den ſtädti-
ſchen Haus und Grundbeſitz ſehr hoch ange-
ſetzten Steuerwerte und die Einkommenſteuer
aus Vermietung und Verpachtung hinzuge-
rechnet werden muß. Somit kann man unter
Berückſichtigung dieſer Steuern den Anteil des
Haus- und Grundbeſitzes an den Steuerein
nahmen des Reiches, der Länder und Ge-
meinden auf mindeſtens 30 v. H. veranſchlagen

Trotz des auf die Hälfte geſunkenen Wertes
des Haus und Grundbeſitzes, hat die Steuer-
leiſtung im Jahre 1928/29 das 65,34fache, im

das 5,4fache, im Jahre 1931/32 das A4,88fache
und im Jahre 1932/33 das Afache der Vor

nehmen. kriegsleiſtung betragen Zu dieſer ſteuerlichen beſt

der Hausbeſitzer zahlen?
Die Skeuerleiſtung des deukſchen Haus- und Grundbeſitzers

Backe bahnte ſich eine große ſchillernde Träne
ihren Weg. Bald verſchlang die Nacht die
flatternden Tücher, und als die grünen Lich-
ter an den Geleiſen ſich wieder in rote ver-
wandelten, da kehrten alle, die blieben, nach
Hauſe zurück.

Leiſtung kommt noch die Erhöhung der zahl-
reichen Gebühren und der Zinsaufwand für
ſtädtiſche Hypothekendarlehen, der allein im
Jahre 1933 einen Betrag von 1,2 bis 1,3 Mil-
ligarden Mark ausmachte.

Befreiung von der Kundfunkgebühr
Neue Beſtimmungen ab 1. April.

Am 1. April 1935 treten neue Beſtimmun-
gen über die Ermäßigung und Befreiung von
Rundfunkgebühren in Kraft. Gleichzeitig
wird der Kreis der Perſonen, die Gebühren-
befreiung erhalten, um 180000 erweitert.
Mit Ablauf des April verlieren alle in Bezug
auf Rundfunkgebühren gewährten Vergünſti-
gungen ihre Gültigkeit. Für den Rundfunk-
gebührenerlaß gelten ab 1. April 1935 fol-
gende Grundſätze:

Von Rundfunkgebühren können auf An-
trag befreit werden: bedürftige Volksgenoſſen,
die aus öffentlichen Mitteln laufend unter-
ſtützt werden, und ſolche, deren Einkommen
den Richtſatz der öffentlichen Fürſorge nicht
überſteigt. Vorausſetzung iſt, daß die An-
tragſteller nicht in Wohnungsgemeinſchaft mit
Perſonen leben, die zur Zahlung von Rund-
funkgebühren imſtande ſind. Vorbedingung
iſt ferner die deutſche Reichsangehörigkeit oder
Danziger Staatsangehbrigkeit. Nichtarier
erhalten keinen Rundfunkgebührenerlaß.

Volksgenoſſen, die wegen ihrer Bedürftig-
keit die Befreiung von Rundfunkgebühren
wiünſchen, müſſen bei der für ſie zuſtändigen
Bezirksfürſorgeſtelle einen ſchriftlichen
Antrag einreichen. Hierbei haben die An-
tragſteller nach zuweiſen, daß die Vor-
ausſetzungen für die Gebührenbefreiung auf
ſie zutreffen. Volksgenoſſen, die aus der
Dr. Goebbels Geburtstagsſpende Rundfunk-
empfangsapparate erhalten haben, müſſen der
Bezirksfürſorgeſtelle eine Beſcheinigung der
zuſtändigen Gauleitung der NSDAP. vor-
legen. Die Anträge ſind erſtmalig in der Zeit
vom 1. bis 10. April 1935 zu ſtellen.

Fällt die Nachprüfung der Bezirksfürſorge-
ſtelle günſtig aus und kann ſie in der feſtge-
legten Zahl von Gebührenbefreiungen den
Antragſteller noch unterbringen, ſo händigt ſie
ihm eine Beſcheinigung aus. Mit dieſer muß
der Antragſteller zum Poſtamt gehen, zu
dem ſeine Wohnung gehört. Das Poſtamt
übergibt dem Antragſteller eine Urkunde, die
ihn in den Genuß der Rundfunkgebührenbe-
freiung bringt. Die gebührenfreien Teil-
nehmer haben die Pflicht, Veränderungen
ihrer wirtſchaftlichen Lage ſofort anzuzeigen,
andernfalls machen ſie ſich ſtrafbar.

Die Volksgenoſſen werden nach dem Grade
der Bedürftigkeit ausgewählt. Blinde,
Schwerkriegsbeſchädigte, durch
ſchwere körperliche Leiden Behinderte, Kin-
derreiche, über 70 Jahre alte Volksge-
noſſen und ferner ſolche Volksgenoſſen, die
aus der Dr. Goebbels Geburtstagsſpende
Rundfunkempfangsapparate erhalten haben,
werden in erſter Linie berückſichtigt.

Studienaſſeſſor Dr. Jllner verſetzt.
„„Wie wir hhren, iſt Studienaſſeſſor Dr.
Jllner vom Reformrealgymnaſium Merſe
burg nach Eſſen verſetzt worden. Sein
Scheiden von Merſeburg wird allgemein be
dauert. Er war beſonders hervorgetreten durch
ſeine wehr wiſſenſchaftlichen Vorträge und hat

Ehrenliſte des Winkerhilfswerk
Angeſtellte der Compribank 15,95 Mark,

Angeſtellte der Lichtſpiele „Sonne“ und „UT.“
5,65 Mark, Angeſtellte von Dr. Schmidt 6,30
Mark, Gefolgſchaft der Firma Wiegand 84,73
Mark, der Firma Conitzer 65,70 Mark. der
Firma Stewich 8,90 Mark, der Firma Mark-
ſcheffel 11,31 Mark, der Firma Dobkowitz
48,90 Mark, der Mitteldeutſchen Heimſtätten
33,80 Mark, des „Merſeburger Tageblattes“
13,60 Mark, der Engelhardt-Brauerei 146,41
Mark. H. Weilepp 6 Mark, NSDAP.-Samm-
lung bei Verſammlung Tiebel MöR. 78,90 M.,
P. Allihn 29,40 Mark, Rechtsanwalt Kramm
25 Mark, Frau Nehring 28 Mark, Ungenannt
8 Mark, Pg. König 15 Mark, Ungenannt
5 Mark, Amtmann Köhler 5,20 Mark, Super-
intendent Berckenhagen 5,55 Mark, Dr. med.
Wiegand 50 Mark, Dr. med. Hetzer 10,75 M.,
Land wirtſchaftliche Berufsgenoſſenſchaft 262,05
Mark, Dr. Fritzſche 25 Mark, Arbeiter und
Angeſtellte der Firma H. Bode 15,50 Mark,
Pg. Lindemann 10 Mark, H. Bode Nachf.
30 Mark, R. Dietrich 100 Mark, F. Leberl
5 Mark, Dr. Gürich 10 Mark, H. Lehmicke
100 Mark, Dr. Goeſchen 10 Mark, W. Schüler
11.50 Mark, Angeſtellte und Beamte der Lan-
desverſicherungsanſtalt 671,95 Mark, Gebr.
Scheibe 10 Mark.

Fum Erweiferungsban des Krankenbauſes
Der Oberbürgermeiſter von Merſeburg

hat unter den Amtlichen Bekanntmachungen
eine Reihe von Arbeiten und Lieferungen für
den Erweiterungsbau des Städtiſchen Kran
kenhauſes ausgeſchrieben und zur Abgabe von
Angeboten an das Stadtbauamt gefordert.
Die Vordrucke ſind ebenfalls im Stadtbauamt
zu erhalten.

Nene Hundeſteuermarken.
Die Merſeburger Hundebeſitzer werden

von der Stadtverwaltung aufgefordert, die
alten Hundeſteuermarken abzugeben und
dafür im Stadtſteueramt, Chriſtianenſtraße 23,
nene Steuermarken für das Rechnungsjahr
1935 in Empfang zu nehmen.

e

Schutzimpfung gegen Rotlauf.
Auch in dieſem Jahre werden Merſeburgs

Schweine gegen den Rotlauf geimpft. Der
zuſtändige Tierarzt iſt Dr. Günther in Mer-
ſeburg. Anmeldungen ſind an die Ortspolizei-
behörde, Rathaus (Zimmer 9), zu richten.

Figarrenverkauf gus Aukomaken
Auf eine Eingabe der Hauptgemeinſchaft

des deutſchen Einzelhandels teilt der Reichs-
arbeitsminiſter mit, daß er nach eingehender
Prüfung im Einvernehmen mit dem Reichs-
wirtſchaftsminiſter dem Antrag auf Verbot des
Verkaufs von Zigarren aus Automaten nicht
entſprechen könne. Eine Qualitätsminderung
könne durch Herſtellung geeigneter und lei-
ſtungsfähiger Autpmaten ſowie geeignete Ver-
vackung vermieden werden. Auch die Mehr-
koſten der Verpackung dürfte nicht ſo erheblich
ſein, daß ſie zu einer Preisſteigerung oder
Verkleinerung der Zigarren zwingen würden.
Jm übrigen erklärt der Miniſter auf die Ein-
wände des Einzelhandels, daß der Verkauf
von Zigarren aus Automaten niemals die
überwiegende, ſondern immer nur eine aus-
hilfs weiſe Art des Verkaufs darſtellen
werde. Es ſei daher nicht anzunehmen, daß
der Verkauf aus Automaten durch Ausbildung
beſtimmter Zigarrenmarken die Großbetriebe
zum Schaden der mittleren begünſtigen und
die fachliche Beratung des Käufers durch den
Einzelhändler in einem irgendwie bedenk-
lichem Maße entbehrlich machen werden. Der
Tabakwaren-Einzelhandel könne im übrigen
weitgehend ſelbſt darüber beſtimmen, welche
e renſorten er aus Automaten abgeben
wolle.

Neue Schloſſergeſellen.

Jn der „Goldenen Kugel“ fand die Ge-
ſellenprüfung für das Schloſſerhandwerk ſtatt.
Die Lehrlinge mußten eine ſchriftliche und
eine mündliche Prüfung beſtehen, die ſich auf
praktiſche Arbeit, Rechnen, Korreſpondenz und
berufliche Fragen erſtreckten. Daneben wurde
in den Fächern Materialkunde und Bürger-
kunde geprüft. Es beſtanden alle Lehrlinge
die Prüfung: einer mit dem Prädikat „ſehr
gut“, ſieben mit „gut“ und drei mit „genü-
gend“.

Land gegen Leben ergab 46,80 RM.
Das am Mittwochnachmittag durchgeführte

Winterhilfs-Fußballſpiel der beiden Mann
ſchaften der Landesverſicherung gegen die Le
bensverſicherung, in dem erſtere mit 7:1 Sie-
ger blieb, erbrachte den erfreulichen Betrag
von 46,80 RM., der an die Ortsamtsleitung
des Winterhilfswerk abgeführt wurde. So
trug auch dieſe Veranſtaltung zum Gelingen
des Winterhilfswerks noch kurz vor dem Ab-
Wluß des letzten WHW.Monats weſentlich
ei.

Bewerbungen für den Funkdienſt der Luftfahrt
Das Reichsluftfahrtminiſterium teilt mit: An-

fragen und Bewerbungen wegen Einſtellung in den
Funkdienſt der Luftfahrt und wegen Zulaſſung zur
Flugfunkprüfung ſind ſtets an das für den Wohnſitz
des Bewerbers zuſtändige Luftamt zu
richten. Unmittelbare Bewerbungen bei dem Reichs
luftfahrtminiſterium belaſten unnötig den Ge
ſchäftsbetrieb und verzögern die Bearbeitung der
Geſuche,

80 000 Jungarbeiter des Gaues Halle Merſe
burg marſchieren auf. Am 31. März
wird im geſamten Reich ſich die HJ. in
den Betrieben zu gemeinſamer Kund-
ebung zuſammenfinden, um ihren
eichsjugendführer, der in Eſſen vonauch in der SA. trotz ſchwerer nbeſchädigung außerordentlich rege betätigtWir wünſchen ihm für die Zutunſt das Aller-

teilte

der Zeche Friedrich-Erneſtine über alle
deutſchen Sender ſprechen wird, zu
hören
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elfschland
Merſebutder Tageblatt

Dran ſetze Leib und Blut, Kraft, Macht,
Gewalt und Gut, dein Vaterland zu
retten. Hans Sachs.

Kamelritt
Reiſe durch die Steinwüſte von Hans Bethge.

Von Aſſuan in Oberägypten ſind wir auf
großen weißen Kamelen im Brand der Sonne
einen Tag lang in die arabiſche Wüſte gerit-
ten, die hier eine Felswüſte iſt. Die Tiere
tragen den Lammfellſattel auf dem Höcker, man
reitet ohne Bügel, die Beine hängen vorn
herab, rechts und links vom Widerriſt. Der
Zügel, ein ſchwarzer Baſtſtrick, iſt einſeitig, er
liegt links am Halſe und reicht nach der rech-
ten Seite des Mauls hinüber Zunächſt iſt
das Reiten auf dieſen hohen Tieren befrem-
dend, aber man gewöhnt ſich bald daran, wiegt
ſich in dem Rhythmus der Schritte ein, und
beſonders der Trab iſt angenehm. Die Tiere
zeigen meiſt ein leiſes Sträuben, wenn man
ße, während ſie wiederkäuend auf den harten
Schwielen ihrer Beine liegen, beſteigen will.
Ehe ſie ſich erheben, in drei mächtigen, lang-
ſamen Rucken, ſtoßen ſie häufig ein paar
dumpfe Klagelaute aus, dann aber gehen ſie
geduldig, unermüdlich, ſanft ſchaukelnd. Zum
Galoppieren eignen ſie ſich ſchlecht. Sie ſind
überhaupt keine richtigen Reittiere, dafür in
idealer Weiſe geſchaffen für das Transpor-
tieren von Laſten.

Wir reiten durch flache Felſentäler, rings-
um ſteht das Geſtein in uralter Verwitterung,
ſchweigend, unnahbar. Zunächſt zeigt ſich noch
ein Reſt von Vegetation, Koloquinthen,
runde, gelblich-grüne Früchte von der Größe
der Apfelſinen, liegen gehäuft an ſpärlichen
mühſam über den Sand hinkriechenden Ran-
ken. Man verſteht nicht recht, wie ſo zarte,
halbverdorrte, kleinblättrige Ranken die Kraft
beſitzen, ſo große Früchte in ſolcher Fülle
hervorzubringen. Hier treibt ein auf dürrſtem
Boden erwachſenes ſchwächliches Gebilde eine
rührende, ſich ſelbſt ausſaugende Vergeudung
von Kraft. Die Koloquinthen werden praktiſch
verwertet, beſonders für Leim. Wenn Leim,
der mit Koloquinthen angemacht iſt, zum Kle-
ben von Tapeten verwendet wird, ſo ſtellen
ſich keine Wanzen hinter der Tapete ein.
Schade, daß nicht alle Wände des Orients mit
Koloquinthenſaft beſtrichen ſind.

Die Steinwüſte beſteht in ihren urweltlichen
Bildungen aus einem rötlichgrauen aus-
gedörrtem Fels, Täler von fruchtbarer Zer-
riſſenheit tun ſich auf, allem Lebeweſen feind,
die Kamele tragen uns über wüſtes herum-
gewürfeltes Felögeröll und Splitter. Dieſe
braven Tiere halten auch auf den ſchrecklichſten
Pfaden gedöuldig aus, ihr Schritt iſt lautlos
und immer ſicher. Nun klimmen wir auf ein
Plateau und blicken meilenweit in die Runde:
ein Hügelland von wulſtigen Felshöhen, röt-
lichgrau, unermeßlich, troſtlos, erſchütternd in
ſeiner Oede. Die Form des Pylons zeigt ſich
hier und da, in der Ferne auch einmal Bil-
dungen von der Geſtalt der Pyramiden. Kein
Tier, nicht die geringſte Pflanze mehr, alles
ausgebrannt, wüſt und leer. Die Formen ſtehen
ruhig, abweiſend, erbarmungslos, voll monv-
toner Großartigkeit in gläſerner Luft, hier
ſcheint die Erde reſigniert zu haben, ſie liegt
genau ſo da wie ſie vor Urzeiten lag, gnaden-
los, unberührt, völlig ſchweigend, ein un-
geheures, namenloſes Grab.

Jm vorigen Jahr fiel in dieſer Gegend ein
Regen nieder, der erſte ſeit dreißig Jahren.
Man ſieht noch auf den Talſohlen an ab-
gewaſchenen Stellen, wo er dahingerauſcht iſt.
Welch ein Schrecken muß den ausgedörrten

h e a

Ereignis! Wir reiten auf einer Karawanen-
ſtraße, die zu den Ababde-Beduinen führt. Vor
zwanzigtauſend Jahren zogen hier Kamele mit
Menſchen und Laſten auf ihrem Rücken, ſo wie
ſie heute zuweilen ziehen. Nichts hat ſich ver-
ändert, die Zeit ſcheint ſtillzuſtehen in dieſen
wüſten, rotgrauen, von der Hitze überzitterten
Geländen, die den Beſucher ſphinxhaft an-
ſtarren in ihrer melancholiſchen Größe, in ihrer
ſchauerlichen, unendlichen Einſamkeit.

Unterhaltungsbeilage

Mittags raſteten wir lange in einem breiten

ausgebrannten Tal und nahmen im Schatten
eines Felſens ein einfaches Mahl, das wir mit-
genommen hatten. Huhn, Schinken, Eier,
Orangen. Dann ſtiegen wir wieder in die
Sättel und ritten allmählich heim durch die
gläſerne roſig-violett ſich färbende Luft der
blutenden untergehenden Sonne entgegen, er-
mattet, von der Hitze vollgefogen, ſanft von den
braven Kamelen geſchaukelt, braungebrannt,
grau beſtäubt, von Durſt gequält, voll Ver-
langen nach einem Bad.

Die önſeln

An der auſtraliſchen Nordoſtküſte zieht ſich
2000 Kilometer lang jenes Barrierenriff ent-
lang, das aus einer Mengev on Atollen, Felſen
und kleinen Koralleninſeln beſteht. Es iſt wie
ein verwunſchenes Land, denn ein kaum faß-
barer Reichtum an Leben herrſcht auf dieſen
Jnſeln. Erſt vor kurzem hat ſich wieder eine
Expedition auf den Weg gemacht, um neues
Material für die Wiſſenſchaft heranzuſchaffen.

Von den Vögeln abgeſehen, die in Millionen
Stück auf dieſen Jnſeln die Vorherrſchaft haben,
ſind es vor allem die Schildkröten, die hier
ein Paradies gefunden haben. Jäger auf
Schildkröteneier und Schildkrötenſchalen, Perl-
fiſcher und Abenteurer aller Art haben die
reichſten Ernten von dieſen Riffen zuſammen-
gebracht. Auch die Angler können von außer-
ordentlichen Fängen berichten. Es gibt hier
die rieſigen Königsfiſche, die Kaiſerfiſche, die
farben prächtigen Papagetenfiſche, die Felsaale,
und daneben Makreelen, wie ſie in vielen
Meeren häufig ſind. Der Strand beſteht aus
einem goldenen Korallenſtaub, auf
dem der Schatten der hochfüßigen Pandanus-
bäume liegt.

Wer ſich am Abend in ſeine Hütte einſchließt,
iſt am nächſten Morgen erſtaunt, ganze Regi-
menter von jungen Schildkröten vor ſeiner Tür
zu finden, während noch am Abend vorher der
ganze Strand leer war. Das Geheimnis iſt
leicht gelöſt. Jn den frühen Morgenſtunden,

Schildkrötenparadies auf dem auftraliſchen Barrierenriff Ein Wettrennen
der Neugeborenen

des Lebens

ſobald die erſten Sonnenſtrahlen ihre Wärme
verbreiten, ſind die Schildkröten aus den Eiern
geſchlüpft. Die Mutterſchildkröten kamen nur
zur Erledigung des Legegeſchäftes aus der See
an den Strand. Sie legten bis zu 50 Eier in
ein ſelbſt gegrabenes Loch am Ufer, das ſie vor-
ſichtig wieder mit dem feinen goldenen Sand be-
deckten. Nachdem dieſes Geſchäft verrichtet war,
krochen ſie behäbig wieder in die See zurück und
überließen das Brutgeſchäft der Sonne.

Wer zeitig genug aufſteht, kann die kleinen
Schildkröten, wie bei einem Wettrennen, ſo
ſchnell als möglich zum Waſſer hinunter laufen
ſehen. Denn das Waſſer iſt das natürliche Ele-
ment, in dem ſie leben und ſich wohlfühlen. Am
Strande betrachten ſie alle Weſen als ihre
Feinde. Denn ſelbſt, wenn ſie glücklich aus den
Eiern geſchlüpft ſind, wird ihnen von Tieren
und Menſchen ſofort nachgeſtellt. Man nimmt
an, daß von den in einer Nacht ausgeſchlüpften
Schildkröten 90 Prozent niemals ihre Urheimat,
das Waſſer, erreichen. Nicht weniger wird den
Schildkröteneiern nachgeſtellt. Die von den
Mutterſchildkröten mühſam gegrabenen Löcher
im Sand mit den Eiern werden von Menſchen
und Tieren wieder au gegraben, denn ſie ſtellen
einen Leckerbiſſen dar, für den es in dieſer Ge-
gend keine Koſtverächter gibt

Dieſe wahren Jnſeln des Lebens ſind aus
dieſem Grunde aber auch Jnſeln des Tode s
denn nirgends wird allem, was da kreucht und-

Boden erfaßt haben bei dieſem märchenhaften
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Was geſchah am 29. März?
Vor 17 Jahren (1918): Poltawa, Hauptſtadt

des gleichnamigen ukrainiſchen Gouverne-
ments, wurde von den Deutſchen beſetzt.
Timm Kröger, der holſteiniſche Schrift-
ſteller, ſtarb in Kiel.

Vor 49 Jahren (1886): Berta Krupp, Erbin der
Kruppwerke, in Eſſen geboren.

Vor 72 Jahren (1863): Schriftſteller Georg
Freiherr v. Ompteda erblickt in Hannover
das Licht der Welt.
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fleucht, mit ſolcher Hartnäckigkeit nachgeſtellt,
wie gerade in der Wunderwelt des auſtraliſchen
Barrierenriffs. Unberührt bleiben vielleicht
nur die unterſeeiſchen Korallengärten, in denen
es von allen Farben leuchtet. Vom zarteſten
Blqu bis zum tiefſten Purpur. Zwiſchen dieſen
unverwerklichen Korallenbäumen aber treibt
eine andere Welt ihr Leben: zauberhaft ſchim-
mernde Fiſche, die gefärbt ſind, als wären ſie
Kolibris, die zwiſchen verſunkenen Gärten um
herflattern

Bunte Gefſchichten
Die Schreibmaſchine an Königshöfen.

König Leopold III. von Belgien hat ſoeben
zwei neue Schreibmaſchinen gekauft, eine für
ſeine Sekretärin, die andere für eigenen Ge-
brauch. Sein Vorgänger Leopold II. war einer
der erſten Monarchen, die eine Schreibmaſchine
benutzten. Die Maſchine, die er urſprünglich
benutzte, iſt noch erhalten, wurde kürzlich
inſtand geſetzt und für einen wohltätigen Zweck
verkauft. Leopold II. fandte einmal einen mit
der Maſchine geſchriebenen Brief an den Kaiſer
Franz Joſef von Oeſterreich, als dieſer nicht
mehr gut ſehen konnte. Der alte Franz Joſef
war entzückt, als er dieſen Brief erhielt und
ordnete an, daß ihm nur noch mit der Maſchine
geſchriebene Dokumente vorgelegt werden
dürften. Er beſtellte dann Maſchinen, wählte
ſelber eine beſonders große Trve, die im Schloß
und für Regkerungsdokumente benutzt werden
mußte.

Der „moderne“ Ueberzieher,
Jm vorigen Monat betrat ein junger Mann

ein Herrenkonfektionsgeſchäft in Paris, um ſich
einen neuen Ueberzieher zu kaufen, und zwar
betonte er, daß er einen Mantel vom aller-
neueſten Schnitt zu haben wünſche. Schließlich
fand er einen Ueberzieher, der ihm gefiel, und
er ließ ſich das Kleidungsſtück in ſeine Woh-
nung ſchicken. Als er es zu Hauſe anprobierte,
fand er in einer Taſche einen Zettel, auf dem
ſtand: „Wenn der Käufer dieſes Ueberziehers
zwecks ſpäterer Heirat mit einem jungen Mäd-
chen in Briefwechſel zu treten wünſcht, ſo wird
er gebeten, an die untenſtehende Adreſſe zu
ſchreiben.“ Der junge Mann ſchrieb an die
Dame und ſehr bald bekam er die höfliche Ant-
wort, daß ſie ſich über ſeinen Brief ſehr gefreut
habe, daß er aber leider zu ſpät gekommen ſei,
ſie ſei ſchon ſeit drei Jahren verheiratet. Der
junge Mann ſchickte den Ueberzieher dem Ge-
ſchäft zurück, denn er hatte ja ausdrücklich einen
hochmodernen Mantel haben wollen.
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Umweg zur Heimat
Roman von Marlieſe Kölling

2. Fortſetzung.
„Jch weiß, Peter, aber in Europa machen

eben immer noch Kleider Leute. Und wenn ich
du wäre

„Was dann?“
„Jch ſetzte zunächſt mein Aeußeres in ein

etwas beſſeres Licht. Biſt doch ein hübſcher Kerl
mit deiner durchtrainierten Cowboy-Figur,
deinen braunen Haaren, zu dem du dir die
Augen und Geſichtshaut geradezu paſſend ein-
gefärbt haſt. Und all das vertrauſt du einem
Schneider an, der von Gott dazu geſchaffen
ſcheint, alles zu verderben. So geht das nicht.
Du biſt nicht mehr der kleine Driver in den
Oelkamps von Roſario. Du biſt mein zukünf-
tiger Teilhaber. Und der muß präſentieren.
Alſo ich habe die Geſchichte inzwiſchen mal rich-
rig beſchlafen. Hab auch ein paar Sachverſtän-
dige darüber befragt. Reſultat: Keine ſchlechte
Kapitalsanlage, ſich im Bourtanger Moor an-
zukaufen und dort Kulturland zu gewinnen.
Man muß ja zunächſt eine Menge hineinſtecken,
doch wird es ſich rentieren. Wird freilich eine
harte Arbeit ſein, Peter, Moor kultivieren.“
Aber notwendig, Wulff. Jeder Morgen kul-
tiviertes Oedland bedeutet Brot und Nahrung
für unſere Volksgenoſſen. Denk an das Bei-
ſpiel von Muſſolini Wulff. Was hat er aus
den Sümpfen bei Rom gemacht? Bauland
und Ackerland. Es hätte bei uns, in Deutſch-
land, ſchon viel, viel mehr geſchehen müſſen. Wir
verfügen in unſeren unerſchloſſenen Mooren
und Oedländereien über Kraftquellen, die nur
darauf warten, in den Dienſt von Deutſchlands
Ernährung geſtellt zu werden. Hätte man in
der Vorkriegszeit mehr Oed- und Moorland
kultiviert, man hätte ein Reſervoir für die Er-
währung unſeres Volkes gehabt und die Aus-
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hungerung durch den Feinoöbund ſehr viel
ſchwieriger gemacht. Weißt du, wieviel Moor-
land wir ungefähr im Deutſchen Reiche haben?
Etwa 28 Millionen Hektar, Wulff! Stelle dir
das kultiviert und bebaut vor, dann haſt du
eine Vorſtellung von der Größe der Aufgabe.“

Peter hatte leidenſchaftlich geſprochen. Mit
einer gewiſſen Rührung ſah Wulff ihn an:

„Alſo iſt mein Geld doch zu etwas gut. Ab-
gemacht. Wir fahren zuſammen in acht Tagen
los. Standquartier nehmen wir in Osnabrück.
Von dort aus ſchauen wir uns das Bourtanger
Moor genau an. Zwei Sachverſtändige von
hier nehme ich mit. Wenn alles richtig begut-
achtet iſt, machen wir den Vertrag. Vorher
aber, ſchloß er lachend, gehen wir zuſammen zu
meinem Schneider.“

„Jſt denn das ſo furchtbar eilig, Wulff?“
„Es gibt nichts, was eiliger wäre. Oder

wollen wir ſo zuſammen nach Dortmund in die
Weſtfalenhalle?“

„Dortmund Weſtfalenhalle? Was ſoll ich
denn dort, Wulff?

„Ach, nichts weiter“, es kam ſo beiläufig.
„Dortmund und Osnabrück liegen ja nur einen
Katzenſprung voneinander. Wir wollen Friede
von Stetten beim Sprungturnier in der Weſt-
falenhalle anſehen. Jch glaube, ſie ſchafft dies-
mal mit ihrer Fanfare den Sieg.“

Peter Ott ahnte nicht, daß auch Friede in Ge
danken ſich viel mit ihm beſchäftigte. Jmmer,
wenn Wulff Legien von Peter Ott geſprochen
hat, hat ſie an ihn gedacht. Und nun hat ſie
ihn wiedergeſehen. Groß und ſchön iſt er ge-
worden und ein ganzer Mann. Sie hat ihre
Kindheit nicht vergeſſen, die Wälder um Wur-
litzerode, die Räuber- und Prinzeſſinnenſpiele,

Prinzeſſin, von Wulff an den Marterpfahl ge-
bunden und von Peter mit wildem Geheul und
einem ſtarken Verbrauch von Streitäxten be-
freit. Meiſt trug er dann freilich als Belohnung
eine „Skalplocke“ mit von ihr fort. Bis Telſe
eines Abends die verſchnittenen Haare auffielen
und ſie mißtrauiſch ſagte:

„Wenn ich den Lümmel rauskriege, der die
Locken ſo jämmerlich verſchimpfiert na. der
hat bei mir nichts zu lachen, Mädel.“

Dann waren die Beſuche Wulffs und Peter
Otts auf dem Harzgute von Wulffs Tante ſel-
tener geworden. Friede ſah Peter Ott nicht
mehr wieder. Aber ſie hatte ihn nicht vergeſſen,
Und als ſie hörte, daß er, nun ein Neunzehn-
jähriger, bei Nacht und Nebel aus dem Legien-
ſchen Hauſe verſchwunden wäre, da fühlte ſie
erſt, wie Peter Ott unzertrennlich für ſie mit
der ganzen glücklichen Jugendzeit verbunden
war. Die einzige, die ein Lebenszeichen von
Peter Ott bekam. war Friedes Erzieherin,
Telſe. Jhr ſchrieb er, daß er auf der Farm
„Zu den drei Korkeichen“ in der mexikaniſchen
Provinz Durango bei Deutſchen Arbeit gefun-
den hätte. Ein paar Briefe kamen noch.
Schließlich ſchien er ſie und Friede vergeſſen zu
haben. Dann kam der plötzliche Zuſammen-
bruch von Wurlitzerode und ein neues hartes
Leben für Friede. Es war für ſie nicht leicht,
ſich mit den Sportſtunden durchzuſchlagen. Und
ſo gern ſie ſich mit Kindern und jungen Men-
ſchen beſchäftigte, ſie war manchmal traurig,
wenn ſie die vielen ſchwächlichen und verbil-
deten Körper ſah, deren Glieder nicht ſo leicht
wieder in Ordnung gebracht werden konnten.
Gelang es ihr aber. ſo ein ſchwächliches Kind
durch ihre Ausgleichsgymnaſtik wieder geſünder
zu machen ſah ſie in die dankbaren Augen
der Mütter, dann war ſie glücklich. Doch dieſe
Erfolge waren immerhin ſelten. Und jetzt in
der Zeit der wirtſchaftlichen Nöte ſchmolz ihre
Schülerzahl bedenklich zuſammen. Telſe hatte
recht: es war ein unerhörter Luxus, die Tur-
nierreiterei nicht aufzugeben. Und doch, Friede
war es, als hinge ihr Leben daran, jetzt mehr

Telſe ſaß mit dem Ausgabenbuch auf der
Veranda. Plötzlich lachte Friede.

„Du, Telſe, ob auf dieſem Turnier wohl auch
der merkwürdige Südamerikaner wieder unter
den Zuſchauern iſt? Weißt du der der mir
immer die Fingerſpitzen küßt und ſo komiſch
durch die Naſe ſpricht.“

„Exquiſit, Tujom Anta ausgezeichnet, ſchöne
Frau! Carramba; was iſt die Senorita ſür
eine außerordentliche Reiterin. Sie müßten
zu uns nach Mexiko kommen, Senorita, die
ganzen Caballeros des Landes würden zu ihren
bezaubernden Füßchen liegen.“

„Vielleicht gehe ich auch einmal hinunter.“
Die Lampe über dem Tiſch ließ das weiche Haar
ſilbern aufleuchten.

„Unſinn“ entſchied Telſe, „daß du mir dann
mit einem kohlpechrabenſchwarzen Mexikaner
ankommſt.“

„Ausgeſchloſſen, Telſe. Kommt gar nicht in
Frage, wenn ich jemand heirate. muß mein
Mann ganz anders ausſehen.“

Friede legte die Arme unter den Kopf. Sie
ſchaute hinauf durchs offene Fenſter, in den
Schatten des Baumes.

„Wie muß er denn ausſehen?“
„Groß und ſchlank und deutſch, Telſe.“
Aber wie ſie Telſes aufmerkſamen Blick

ſpürte, wurde ſie rot. Lachend ſprang ſie auf.
„Das iſt ja all dumm Tüg wie ihr auf eurer

Hallig ſagt. Ein armes Mädel darf heutzu-
tage gar nicht an Heirat denken. Wozu brauch
ich auch einen Mann? Fch habe meine Arbeit
und Fanfare. Und dich.“

Telſe„Ehrenvolle Reihenfolge“.
trocken.
„Biſt mir doch nicht böſe, Telſe?“ „Dummer
Snack!“ fuhr Telſe Friede übers Haar weiß
ſchon, wie du es meinſt. Alſo wirklich, einen
Mann brauchſt du nicht?“

Es klingelte. Man hörte draußen Spatz die
Tür öffnen und ſprechen.

„Draußen iſt ein Herr“, meldete er gleich dar
auf, „der die Damen ſprechen möchte, Herr Ott.“

Friede wurde rot ſie hatte Telfe von ihrer

meinte

denn je! Begegnung mit Peter Ott nichts erzählt. Eben-
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Verſiegender „Quell der Fugend“
Florida, das ſagenhafte Bimini Entdeckungsfahrt des Ponte de Leon vor 425 Jahren

Der ſagenhafte, berühmte „Brunnen der Ju-
gend“, Florida, der in Wirklichkeit nichts an
deres als ein kleiner Quell iſt, der in der Tiefe
eines alten Brunnens ſprudelt, droht zu ver
ſiegen. Das iſt an und für ſich nicht tragiſch zu
nehmen, denn das Waſſer verfügt über keine der
ihm angedichteten Heileigenſchaften. Aber das
kleine unbedeutende Ereignis erianert an die
Geſchichte des Ponce de Leon, der ſeiner-
zeit die Quelle ſuchte und das Land entdeckte.
Bald nach der Entdeckung Amerikas durch

Kolumbus wurde des Bild des neuen Kon-
tinents immer mehr entſchleiert. Fortgeſetzt
machten ſich Schiffsexpeditionen auf den Weg,
die neue Entdeckungen und Erkundungen an-
ſtellen ſollten. Nicht die kleinſte war jene
Expedition, die ein Gefolgsmann des Kolum-
bus, Juan Ponce de Leon, ausrüſtete,
um das ſagenhafte Bimini, das Land des
ewigen Frühlings und der ewigen Jugend, von
dem die Eingeborenen Kubas zu berichten
wußten, zu entdecken-

Ponce de Leon ſoll urſprünglich nur ein
Seemann auf der Karavelle des Kolumbus ge-
weſen ſein. Er hatte die abenteuerliche Fahrt
über den Ozean mitgemacht, ſich durch Rück-
ſichtsloſigkeit und Energie ſpäter hervorgetan
und war, als Kolumbus längſt nach Spanien
zurückgekehrt war, in dem neuentdeckten Land
geblieben. Bereits im Jahre 1510 hatte er es
zum Gouverneur von Porterico ge-
bracht. Es ſoll, wie alle jene Männer, die für
Spanien die Regierungsgewalt ausübten, es
zu großem Reichtüm gebracht haben. Gold
war damals die Loſung und blieb es Jahr-
hunderte lang. Bis den eingeborenen Ein-
wohnern auch das letzte Goldkörnchen genom-
men worden war, bis all die koſtbaren, blin-
kenden Geräte zu Barren oder Goldmünzen
geſchmolzen und geſchlagen und in die Taſchen
der ſpaniſchen Eroberer gewandert waren.

Ponce de Leon, der Gouverneur der Tabak-
inſel Porterico, war einer der gefürchtetſten
Männer im Karibiſchen Meer. Er hatte zu
ſeinem Teil redlich dazu beigetragen, das gold-
reiche Land von ſeinen Schätzen zu befreien.
Wie immer, hatte die eingeborene Bevölkerung
darunter beſonders zu leiden Man ſchätzt die
Opfer an Menſchenleben, für die er verant-
wortlich gemacht wird, auf mehrere Hundert-
tauſend. Jedenfalls waren die fruchtbaren Jn-
ſeln, über die er herrſchte, nach kurzer Zeit
faſt menſchen leer. Und wenn die Spanier
notwendige Arbeiten ausgeführt haben woll-
ten, mußten ſie Neger ins Land bringen, da
die eingeborene Bevölkerung bis auf einen
kleinen Reſt ſo ziemlich ausgerottet war.

Den weiteren Raub- und Eroberungs-
plänen des Herrn Ponce de Leon bot ſich
damals kein geeignetes Betätigungsfeld mehr,
bis er von einer alten Jndiganerin von jenem
wunderbaren Lande Bimini hörte, in dem
es alles in Hülle und Fülle gab das Land,
in dem ewiger Frühling herrſchte und
wo eine Quelle floß, die ewige Jugend ver-
lieh. Ponce de Leon wird möglicherweiſe
damals auch an das Gold gedacht haben, das
es dort geben mußte, und nach dem ſich noch
keine begehrliche Hand ausgeſtreckt hatte.

Der Gouverneur hatte alle Urſache dazu.
Er wollte die Gunſt der Krone Spaniensnicht verlieren, und er wußte, daß er ſie ſich
durch nichts Beſſeres erhalten konnte, als
durch die Abſendung neuer Schatzſchiffe. Wenn
er dazu noch melden konnte, es ſei ihm ge-
lungen, den ſo lange vergeblich geſuchten
Quell der ewigen Jugend zu entdecken, dann
waren beſondere Anerkennungen gewiß, und
ſeine Stellung konnte nicht mehr erſchüttert
werden.

ſo verlegen war Peter, der nun hinter Spatz
erſchien.

„Verzeihen Sie, daß ich hier ſo einbreche
ich ſah Sie im Vorbeigehen auf der Veranda
ſitzen und da wollte ich da dachte ich da
bin ich

„Da bin ich eben hier.“ Er ſah mit einem
ſehnſüchtigen Blick auf Friede.

Friede atmete einmal haſtig auf.
ſie auf. Peter Ott zu.

„Guten Tag, Herr Ott, das iſt
Ueberraſchung wie kommen Sie
heraus nach Lichterfelde?“

„Ach, ach, ich habe hier einen Schneider be-
ſucht“. erklärte Peter Ott und wurde gleich
darauf ob dieſer Lüge feuerrot. Aber unmög-
lich konnte er doch erzählen, daß er hier heraus-
gekommen war, nur weil er wußte, daß Friede
in Lichterfelde wohnte. Die Hände der beiden
jungen Menſchen ruhten einen Augenblick in-
einander. Beide fühlten das Klopfen des
Blutes wie eine geheimnisvolle Ueberein-
ſtimmung.

Ganz in Friedes Blick verloren, ſtand Peter
Ott. Seine Augen tranken das liebliche Bild
Friedes in ſich hinein. Dies ſilberne Blond des
Haares, das weich und lind um den ſchmalen
Kopf und im Nacken in einem ſchimmernden
Knoten ruhte. Dieſes zarte Oval der Wangen,
das warme, ſonnenverbräunte Kolorit der Haut.
Die ganze, ſchlanke, federnde Geſtalt, die ihm
jetzt ſo nahe war, die er am liebſten an ſich ge-
zogen hätte in ſeine Arme. Feſtgehalten, um
ſie nie mehr loszulaſſen. Aber er mußte ſich
zuſammenreißen. Wulff Legien liebte Friede.
Er durfte dem Freunde nicht in den Weg
kommen.

Er ließ Friedes Hände los:
Hoffentlich ſind Sie mir wegen des Ueber-

falls nicht ſe“, ſeine Stimme klang unfrei.
Sofort rte auch Friede die Veränderung

zum Kon nellen in Peter Ott.
„Aber keinenfalls, Herr Ott.“
„Nun, Peter, willſt du mich gar nicht be-

grüßen?“ fragte Telſe aus dem Hintergrund
„Verzeihen Sie, Fräulein Telſe“, Peter war

Dann ging

nette
hier

eine
denn

Einen kleinen Privatzweck verband der
tüchtige Mann natürlich auch damit. Er ſelbſt
fühlte ſich nicht mehr auf der Höhe ſeiner
Kraft, die Tropenfieber hatten ſeine Ge-
ſundheit erſchüttert. Er ging gebeugt einher,
und auf dem Antlitz hatten ſich unverwiſchbare
Züge des beginnenden Alters eingegraben.
Noch ſchlimmer aber ging es ſeiner jugend-
lichen Gattin Donna Elvira. Jhr hatte das
Fieber noch weit ſtärker zugeſetzt. Sie ſiechte
dahin und war bald kaum mehr imſtande, das
Lager zu verlaſſen.

Bimini mußte helfen Bimini mußte ent-
deckt werden koſte es, was es wolle! Die
alte Jndianerin hatte zu gewiß von den
Herrlichkeiten des Landes geſprochen. Sie
hatte es in ſeiner ganzen Schönheit geſchil-
dert, angefangen von den winzigen Vögeln, die
wie farbenprächtige Blumenwunder durch die
Lüfte zwitſchern, bis zu den Palmen, die
zentnerweiſe Früchte trugen und zu dem
Wunderborn, von dem ein Schluck genügt, um
ſich wieder friſch und jung zu fühlen. Dieſer
farbenſchillernde Strand mit allen ſeinen Köſt-
lichkeiten mußte entdeckt werden! Ponce de

Leon wußte, wie man ſo etwas anſtellte. Sein
Wollen hatte immer zum Ziele geführt.
Warum ſollte es an der Küſte von Bimini
ſcheitern

Fünf Schiffe ſuchen Bimini.
Am Strande von Kuba, von wo aus die

Expedition ihren Weg nehmen ſoll, wird ein
feierliches Hochamt vorbereitet. Ein Altar iſt
hier errichtet; unter Baldachinen von Gold
und Purpur verſammelt ſich die ganze hohe
Geiſtlichkeit, um für die kleine Flotte den gött-
lichen Segen zu erflehen. Ein Stück vom
Strande entfernt ſchaukeln die fünf Schiffe,
die Ponce de Leon ausgerüſtet hat, auf der
blauen Flut. Der Gouverneur will die Expedi-
tion ſelbſt führen. Seine Flagge, die auf der
Karavelle weht, zeigt das kaſtilianiſche Wappen.
Alle Schiffe ſind mit Blumen, Girlanden und
flatternden Wimpeln geſchmückt. Es iſt, als
gehe es zu einem. Feſt. Ponce de Leon ſelbſt
hatte ſich in Erwartung der Verjüngung in das
Kleid der Jugend geworfen. Er trug wie es
in der alten Erzählung heißt Schnabelſchuhe,
mit vielen kunſtvollen ſilbernen und goldenen
Verzierungen. Die ſeidenen Beinkleider waren
geſchlitzt, das eine Bein roſenrot das andere
grün umhüllt. Ein kurzes Troubadourmäntel-
chen mit Brokatkragen verhüllte die Schultern.
Auf dem Kopfe ſaß ein. Samtbarett mit
Straußenfedern. Jm Augenblick, wo von dem
Strande die Glocken zum Zeichen der Be-
endigung des Hochamtes klangen, lichtete die

Wenn einſtmals ein junges Paar ſeine Hoch-
zeitsreiſe machte und mit der Poſtkutſche unter
fröhlichem Hörnergeſchmetter des Poſtillons in
die weite Welt hinausfuhr, dann konnte man
ſicher ſein: die Reiſe ging nach dem Süden. Vor
hundert Jahren klang dann beſtimmt in den
Herzen der beiden Liebenden Goethes Mig-
non-Weiſe von dem Land, wo die Zitronen
blühen. Es waren Menſchen, die mit den
Augen lebten und die ſich nach dem kraftvollen
Leuchten der Farben des ſüdlichen Himmels
und der ſüdlichen Landſchaft ſehnten, in denen
überdies die nachklingende zweite Renaiſſance,
wie man die klaſſiziſtiſche Zeit nach Winkel-
mann auch nennen könnte, ein kulturelles
Weltbild nach der Antike geformt hatte.

Jmmer kag etwas Weltſchmerzliches,
das wir heute mit einem leiſen Lächeln ſtrei-
fen, in den Briefen und Memoiren, die von
ſolch einer Hochzeitsreiſe damals übrig blie
ben, und in den Poetenherzen wuchſen und
wucherten förmlich die Tragödien. Die Ein-
ſamkeit der Campagna und die Feierlichkeit
von Pinien und Zypreſſen war die Landſchaft,
aus der die einfachen, ſüßen, monotonen Hir-
tenweiſen ihre melancholiſchen Töne auf-
klingen ließen. Sie erfreuten ſich noch an
dem „pittoresken“ Reiz eines
Mantels, wenn er nur in bunter Pracht male-
riſch um die Schultern geſchlagen war. Und
die Ruinen des Altertums gefielen den Lie-
benden damals mehr als Ruinen an ſich, denn
als letzte Zeugen einer alten großen Kultur,
die unſerer Aufmerkſamkeit wert ſind.

Nun hat die Szenerie ſich gründlich ver-
ändert. Zwar lebt noch der alte Gondelier in
einem jugendlichen Nachfahren, und die Gon-
dellieder auch Aber das alles erſcheint nun
in einem durchaus modernen Land: unmittel-
bar neben rieſigen Fabrikanlagen, die nicht
weniger eindrucksvoll ſein können, als die
alten Ruinen einer römiſchen Waſſerleitung.
Und von den mächtigen Schiffswerften kom-
men auch beſtimmt keine Gondbeln. Ein Land
der Toten hat ein franzöſiſcher Dichter damals
Jtalien. das Land der empfindſamen Hoch-

zerriſſenen

Hochzeitsreiſe im Zeitenwandel
Einſt: Weltſchmerz in der Poſtkutſche Feht: Mit offenen Augen in die Gegenwart

zeitsreiſen genannt, in dem man unter
Zypreſſen ſeufzte und unter Trauerweiden
weinte. Die kleinen Vögel aber, die ſich ihr
Neſt darin bauten, waren ſchon faſt etwas
Fremdes in dieſem Ruinenbild. Alfred de
Muſſet hat das genau ſo erlebt wie Lord
Byron. Und das hat ſich noch das ganze
19. Jahrhundert als Stimmungsbild ſo er-
halten

Wo man einſt Toteninſeln beſuchen wollte,
da ſucht man heute das Land der Lebenden.
Nicht die Stadt der Päpſte, ſondern die des
Papſtes iſt es, die zahlreiche junge Paare nach
Rom zieht. Und es würde ſich gewiß komiſch
ausnehmen und man würde ſich ſelber ſo vor-
kommen, wenn man im Eiſenbahnabteil noch
auf die gleiche Weiſe ſchmachten wollte, wie
jene ſtillen und längſt verſchwundenen Hoch-
zeitspaare in den Poſtkutſchen.

Auch die Räuberromantik um Ri-
naldo Rinaldini, die die andere aufregende
und erſchreckende Kehrſeite auf der Erinne-
rungsmedaille einer damaligen Hochzeitsreiſe
geweſen iſt man findet ſie nicht mehr. Keine
maskierten Geſichter mit funkelnden Augen,
keine vorgeſtreckten ſteinzeitlich anmutenden
Steinſchloßpiſtolen. Alles, was man Jahr-
hunderte lang mit einer ſeltſamen Verrückung
der Gefühle als Erlebnis der Hochzeitsreiſe
nach dem Süden mit nach Hauſe brachte, hat
nun dem hellen, leuchtenden freundlichen Bild
unſeres Zeitalters Platz machen müſſen.
Dahin iſt die Hochzeitsreiſe von einſt und
ihre etwas überſchwängliche Seligkeit. Die
Lebenswerte, nach denen wir zwei Liebende
heute in die Welt fahren ſehen, haben die Tat-
ſächlichkeit des ſchönen, kraftſprühenden und
geiſterhebenden Lebens zum Ziel. Auch eine
Reiſe nach dem Süden macht man heute nicht
mehr bloß mit ſüßen Gefühlen, ſondern mit
dem offenen Geiſt der Menſchen unſeres viel-
leicht nüchterneren, vielleicht kälteren und här-
teren, aber darum auch ſtärkeren, helleren und
für uns doch nicht minder ſchönen Zeitalters.

Sabine Hartung.

Flotte die Anker und ſteuerte nach Nordweſt
wie die Jndianerin es angegeben hatte.

Die Schiffe waren erſt ein paar Toge unter
wegs, da wurde vom Maſtkorb der Karavelle
ein liebliches, grünumkränztes Geſtade ge
ſichtet, das konnte nur Bimini ſein. So hatte
die Jndianerin das Wunderland geſchildert,
Goldene Sonne lag darüber und herrliche
Düfte, die Millionen Blüten entſtrömt ſchie-
nen, trug der Wind zu den Schiffen hinüber,
Ponce de Leon konnte ſich nicht ſattſehen. Kein
Zweifel, dies war das Land ſeiner Sehnſucht,

Am Palmſonntag des Jahres 1513 be
trat Ponce de Leon mit einem reichen Gefolge

ſeine Gattin war ſorglich auf einer Trag-
bahre gebettet zum erſten Male die Küſte
Und nach dem Palmſonntag erhielt das Land
auch ſeinen Namen

Paseua florida.
Der Gouverneur glaubte urſprünglich en

weit ausgedehnte Jnſel vor ſich zu haben, in
Wirklichkeit war es ein Teil des nordamerikg-
niſchen Feſtlandes, und zwar der ſüdöſtliche
Halbinſel-Ausläufer. Zu Ehren Ponce de Le
ons wird angenommen, daß er zuerſt nach der
erſehnten Quelle ſuchte. Aber die Eingeborenen
wollten wohl ihr Geheimnis nicht preisgeben,
Sie wieſen die Spanier aus Angſt zu einem
Brunnen, auf deſſen Grund eine klare Quelle
ſprudelte. Der Jungbrunnen aber oder das,
was die Bewohner des Landes dafür hielten
lag weiter im Jnnern des Landes. Es ſoll die
Quelle des Oklawaha geweſen ſein, die ſich
in ſeltſam blauſchimmernden, unterirdiſchen
Felsgrotiten ſammelte.

Nun, Ponce de Leon glaubte in dem ihm an
gewieſenen Brunnen das Ziel ſeiner Wünſche
erreicht zu haben. Er ſelbſt trank flüchtig aus
dem falſchen Wunderquell, fühlte ſich wie neu
belebt, und ſeine kränkelnde Gattin badete ihre
Glieder in dem klaren Waſſer. Beide waren
hoch befriedigt, das ganze Gefolge des Ponce
de Leon machte die gleiche Kur und wußte
Wunderdinge zu berichten. Die nächſte Karg-
velle, die nach Spanien ſteuerte, brachte lange
Berichte von dem endlich aufgefundenen Jung-
brunnen. Der Gouverneur begann dann auf die
gewohnte Weiſe ſeine koloniſatoriſche Tätigkeit.
Das Blut floß in Strömen, und das Land
wurde ſyſtematiſch ausgeräubert.

Das Wunderland Bimini war entdeckt und
„erſchloſſen“, und der falſche Quell der ewigen
Jugend hat bis auf den heutigen Tag ſeine
Anziehungskraft behalten. Ein geſchäftstüchtiger
Herr hat das Brünnlein gepachtet und verkauſt
das Waſſer in kleinen Fläſchchen ein Dollar
pro Stück. Geſtorben iſt noch niemand daran,
aber genutzt hat es auch keinem, außer dem
Quellenpächter, der jetzt betrübt zuſehen muß,
wie das Brünnlein von Tag zu Tag ſpärlicher
fließt. Aber bevor es ganz verſiegt iſt, wird er
das Wunder einer neuen Quelle durch die
Waſſerleitung zu erſchließen wiſſen.

Frühling des Volkes

Von Wilhelm Orb.,
Jugend iſt Zukunft,
Erwachendes Leben.
Jugend ſoll ſchaffen,
Jugend ſoll ſtreben!

Jugend iſt Freiheit,
Hoffnung und Stärke!
Jugend iſt Grundſtein
Zum wachſenden Werke,

Jugend iſt Sonne
der ſproſſenden Erde.
Groß ſtrahlt der Jugend
Das leuchtende „Werde!“

Und iſt die Jugend
Edel gezogen,
Wird in der Reife
Ein Volk nie betrogen.

rrt. Er hatte wirklich Telſe ganz
So glücklich war er geweſen, Friede

ganz verwirrt.
vergeſſen.
zu ſehen.

Kleinigkeiten überſieht man“, ſagte Telſe
lachend. Dabei war ſie eine gute Hand größer
als Peter Ott. „Jch darf wohl noch „du“
ſagen? „Sie“ und „Herr Ott“ käme mir zu
komiſch vor.“
gee machen mich damit glücklich, Fräulein
Telſe.

Tief beugte ſich Peter Ott über die Hand
Telſes, „Jhr Du iſt wie Heimat und Kindheit.“

Friede war ganz rot geworden. Sollte das
eine Anſpielung ſein?

„Ach Telſe“, bat ſie raſch, „biſt du ſo nett
und ſagſt dem Spatz, im Keller muß noch eine
Flaſche roter Aßmannshäuſer liegen, weißt du,
den Vater immer ſeinen „Hochzeitswein“
nannte. Läßt ihn raufholen, ja?“

„Na, für den heimgekehrten verlorenen Sohn
wollen wir's mal tun.“ Telſe nickte Peter herz-
lich zu Sie hatte ihn immer gern gehabt, den
feinen, ſchlanken Jungen. Genau ſo wie ſeinen
Vater, den Dorfſſchullehrer Ott. Peters Vater
hatte Herbert von Legien, dem Vater Wulffs,
einmal bei einer Bergbeſteiqung das Leben ge-
rettet, als er abgeſtürzt war. Als Lehrer Ott
mittellos ſtarb, ließ Wulffs Vater Peter Ott
erziehen. Niemand hatte ſo rührend mit Friede
geſpielt, niemand war ihr ein ſo guter Kamerad
geweſen wie Peter Ott. Sie hatte ſich ſo man-
ches Mal ihre Gedanken gemacht, wenn ſie ſah,
wie ungeſtüm Wulff Friede umwarb.

3. Kapitel.
„Wollen wir draußen bleiben?“ fragte Friede,

„es iſt ja ein wundervoller Abend.“
„Gern.“ Peter folgte dem jungen Mädchen

auf den großen Balkon. „Schön haben Sie es
hier“, ſagte er. „Ein richtiges kleines Blumen-
reich!“ Er beute ſich über die Petunien, die in
bunter Fülle weiß, roſa, rot und tiefviolett über
die Brüſtung hingen. Sie dufteten ſüß und
ſchwer.

„Kleiner Erſatz für Wurlitzerode.“
„Jſt es ſehr ſchwer, gnädiges Fräulein, auf

Wurlitzerode zu verzichten? Ich war ganz er

ſchrocken, als ich von all den Veränderungen
hörte. Es hat mir weh getan.“

Friede vermied Peter Otts Augen. Sie
konnte ihn jetzt nicht anſehen. Sie antwortete
herber, als ſie es eingentlich wollte:

„Man muß auf vieles verzichten im Leben.
Es geht ſchon, wenn man ernſtlich will. Wenig-
ſtens habe ich Fanfare behalten und kann
reiten.“

„Jmmer noch Jhr ganzes Leben der Reit-
ſport, gnädiges Fräulein?“

„Ja, ich möchte es niemals aufgeben.
da kommt ja Telſe.
ſchrecklichen Durſt.“

Sie nahm Telſe das Tablett mit der Flaſche
und den Kriſtallgläſern aus der Hand. „Bleibſt
du nicht bei uns?“

„Mir iſt's zu kühl, ich ſetze mich kns Zimmer.
Jhr Jungvolk könnt mehr aushalten.“

Friede entforkte die Flaſche. Der Wein floß
rot und perlend in die Gläſer. Er leuchtete im
Schein der Lampe dunkel auf.

„Willkommen, Herr Ott, in der Heimat und
eine gute Zukunft.“

Hell ſtießen die Kelche aneinander. Einen
Augenblick verſanken die Augen der beiden
jungen Leute ineinander.

„Und nun erzählen Sie mir von drüben“, bat
Friede haſtig. „von Jhren Erfolgen. Was Sie
drüben erlebt haben. Wie es Jhnen jetzt bei
uns gefällt und was Sie planen.“

Sie ſchmiegte ſich tiefer in den Korbſeſſel.
Das blaue Leinenkiſſen im Nacken ließ das
Silber des Haares noch leuchtender erſcheinen.

„Ja“, ſagte Peter verſonnen, „wobei ſoll ich
anfangen?“

„Bei Mexikvo.“
geſchoſſen. Er mußte lachen:

Warum gerade bei Mexiko? Das war
doch erſt die zweite Etappe meiner Welten-
bummelei?“

„Ja, weil mich Mexiko beſonders intereſſiert.
Kann ſein, ich komme auch einmal herüber.“

Er ſah ſie ganz verblüfft an:
„Du

Aber
Komm, Telſe, wir haben

Es kam wie aus der Piſtole

dort?“
lieber Himmel, was wollen Sie denn

„Ach, ich habe ſo einen ulkigen Verehrer, den
Senor Potoſi aus Mexiko. Der will immer
daß ich mit herüberkomme. Er hat Wunder-
dinge erzählt, wie man drüben reiten kann.
Und ich möchte dem Ausland mal zeigen, was
deutſches Warmblut hergibt und wie wir
reiten können.“

„Sie ſind ſchrecklich ehrgeizig, Fräulein
Friede“, ſtellte Peter Ott nachdenklich feſt.

„Ehrgeizig? Jch weiß nicht, ob Sie es ver
ſtehen können, was das heißt, wenn man örau-
ßen die deutſchen Farben zum Siege führt,
wenn am Fahnenmaſt die deutſchen Flaggen
hochgehen wenn das deutſche Lied geſpielt
wird, die Leute die Kopfbedeckung herunter-
reißen und man weiß, man ſelber hat ein biß-
chen geholfen zu Deutſchlands Welterfolg. Das
iſt ein Gefühl, ſo unbeſchreiblich das iſt bei
nahe eine Miſſion. Es gibt nichts, was ſchöner
wäre.“

Einen Augenblick war Stille.
Der Balkon war erfüllt von Duft. Ueber

den Kaſtanien mit ihrem dunkel zuſammenge-
ballten Blätterdach wölbte ſich wie ein ſchwarz-
blauer Dom das mächtige Gewölbe des Him-
mels, von flimmernden Sternen überſät. Faſt
durchſichtig ſah dieſes Gewölbe aus, wie blauées,
dünnes Glas, hinter dem goldene Punkte auf-
blinkten. Streng voneinander geſchieden, leuch-
teten in ſeltener Klarheit die einzelnen Sternen-
bilder in mildem Glanze auf die Erde her
nieder. Die Nacht war ganz Ruhe. Friede war
es, als hörte ſie ihr Herz klopfen. Gab es wirk
lich nichts Schöneres auf der Welt als Reiten
und Siegen? Eine ſüße Hilfloſigkeit überkam
ſie, wenn Peter ſie jetzt an ſich gezogen hätte
Aher er ſchwieg. Schwieg, bis ſie noch einmal
fragte:

„Nun, wollen Sie nicht erzählen? Ich habe
Sie immer beneidet darum, daß Sie die Welt
ſehen dürfen, drüben die fremden Länder, den
Ozean Herrgott, hier ſitzt man eingemauert
und kommt und kommt nicht weiter!“

(Fortſetzung folgt.)
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—GGSGG''OCA.G' mmm-a— rZum WinkerhilfsSporktag
Umſtellungen bei den Handballern.

Wir gaben geſtern die Mannſchaftsaufſtel-
kungen bei den Fußballern und den
Hockeyſpielern bekannt. Hier werden
aller Vorausſicht nach keine weſentlichen Ver
änderungen eintreten. Bei den Handbal-
lern hat ſich jedoch eine Umſtellung der
Mannſchaft notwendig gemacht, da Jacob und
Hoffmann abſagten. Dafür ſpringen in der
Kreisklaſſenmannſchaft Lichtenfeld (Pr.) und
Kluge (VfL) ein. Auch in der Bezirksklaſſe
wird nicht Richter (1885) ſondern Pöhnitzſch
(ATV) das Tor hüten. Treder l und Völ-
ker ſind ebenfalls nicht mit von der Partie
und müſſen erſetzt werden. Jmmerhin wird
dieſes Handballtreffen noch der intereſſanten
Momente genug bieten und ſein Ausgang
bleibt nach wie vor ungewiß.

Die Hockeyſpieler haben, um die von
Leuna, MHC. und H9 ſpielfreien Leute eben-
falls zu beſchäftigen, eine zweite Kombina-
tion aufgeſtellt, die am Vormittag auf dem
MHC-Platz gegeneinander antritt. Jn der
Klubmannſchaft wirken noch einige alte Käm-
pen mit und auch die kombinierte Mannſchaft
Leunga--99 iſt aus den reſtlichen Spielern ihrer
erſten Elf zuſammengeſetzt. Es wird alſo
auch hier zu einem ſpannenden Spiel kommen.

Wir weiſen noch einmal darauf hin, daß
der „Bunte Abend“ der Turner am Sonn-
abend im Schützenhaus ſtattfindet.
Ausführliche Würdigung der einzelnen Ver-
anſtaltungen folgt im morgigen Sportteil.

Bayern's Meiſtermannſchaft in Halle
Mit Bayern- München erſcheint einer der

prominenteſten Vertreter ſüddeutſchen Fuß-
balls in Halle. Man kann wohl auch ſagen:
deutſchen Fußballes, denn Bayern-Münchens

Geſchichte vermag dieſes unter Beweis zu
ſtellen. Man betrachte nur nachſtehende Er-
folgsſerie: 7 mal Münchens Meiſter bis 1916,
11 mal Südbayriſcher Meiſter bis 1932, 4 mal
bayriſcher Meiſter, 2 mal Süddeutſcher Meiſter
und als größter Erfolg 1932 Deutſcher Meiſter
Es konnte wohl auch nicht ausbleiben, daß der
Verein auch demzufolge Spieler mit großem

Können hervorgebracht hat und dieſelben in
vielen

J ſpielen zur Verfügung ſtellte.
Repräſentativſpielen ſowie Länder-

Auch jetzt iſt die Mannſchaft in blendender
J Form, erreichte allerdings nur den zweiten

Platz hinter Spv. Fürth, obwohl von allen
zehn Spielen der 2. Serie nur ein einziges
Spiel verloren ging. Alle großen ſüddeutſchen
Mannſchaften wurden geſchlagen, auch der

ſpätere Meiſter, Spv. Fürth. Vor kurzem
nahm Bayern-München an einem Pokaltur-

J nier in Polen teil und vermochte den Polni-
J ſchen Meiſter mit 2:1 zu ſchlagen.

Ein großer Gegner, eine gute Leiſtung
Wackers und ein ſportliches Ereignis von be-
ſonderer Note ſollte den Sportintereſſenten

am kommenden Sonntag geboten werden.

Für das am Sonntag ſtattfindende Freundſchafts
ſpiel Wacker- Halle gegen Bayern-München werden die

Bayern folgende Mannſchaft entſenden:
Fink

Schmeißer
Goldbrunner Strecrk

Bader
Heitkamp

Bergmaier Schneider Knapp Krumm Siemetsreiter

der Hallenſer Böttger auch eingeladen
Wie uns der Hall. Fußballverein „Sportfreunde“

mitteilt. iſt ſoeben der Mittelläufer Böttger vom
Deutſchen Fußball Bund Berlin zu einem Fußball-
lehrgang vom 8. bis 13. April nach Berlin an die
Hochſchule für Leibesübungen eingeladen worden. Es

M iſt eine erfreuliche Feſtſtellung, daß die halliſche Spiel-
I ſtärke mit der Einberufung Böttgers auch vom DFB.
J anerkannt worden iſt und wir wollen hoffen, daß

M auch die anderen beim Fußballpokalendſpiel beteilig-
M ten halliſchen Spieler zu ſpäteren Terminen berück-

ſichtigt werden.

Ausland wünſcht deutſche Ruderer
Deutſchen Ruderern liegen verſchiedene Einladun-

zur Teilnahme an ausländiſchen Regatten vor. Große
F Anſtrengungen macht Budape ſt für die am 29. und

Juni ſtattfindende Regatta. Um den ausländiſchen
J Gäſten möglichſt wenig Koſten zu bereiten, ſind ſtark
J verbilligte Geſellſchaftsreiſen ab München, Dresden

und Breslau in Gemeinſchaft mit dem Deutſch
ungariſchen Kultur-Austauſch Dresden“ vorbereitet

worden. Gleichfalls in Budapeſt (6. bis 9. Auguſt)
finden die ruderſportlichen Prüfungen der VI. Stu-
denten-Weltſpiele ihre Erledigung. Auch hierfür iſt
mit deutſcher Beteiligung zu rechnen.

Norwegen wünſcht deutſche Beteiligung an der
für die Tage vom 6. und 7. Juli angeſetzten Meiſter
ſchafts-Regatta, die im Oslofjord vor Horten aus-
gerudert wird. Die norwegiſchen Ruderer haben für
eine verbilligte Geſellſchaftsreiſe ab Hamburg Vockeh-
rungen getroffen. Der dä niſche Verband, deſſen
Gaſtfreundſchaft deutſche Ruderer in den letzten Jah-
ren regelmäßig genoſſen haben, fordert zur Teilnahme
an den Kopenhagener Regatten am 1. bis 2, Juni und
13. bis 14. Juli auf. Seiner Einladung wird ſicher
von verſchiedenen Vereinen Deutſchlands Folge ge-
leiſtet werden. Auch Luzern (20. bis 21. Juli)

iſt ſtets unter deutſcher Beteiligung in Szene geſetzt
worden. So werden auch in dieſem Jahre einige
ſüddeutſche Vereine dem Rufe nach dem Rotſee nach
kommen.

Wird Halle der Auskragungsort?
Handball-Pokalendſpiel verlegt.

Das Fachamt für Handball hat das Endſpiel um
den Handball-Pokal. für das ſich die Mannſchaften
der Gaue Brandenburg und Nordmark qualifizieren
konnten, vom 7. auf den 14. April verlegt. Der Aus-
tragungsort für das Endſpiel ſteht noch nicht feſt.
Es wird an eine mitteldeutſche Stadt, Magdeburg
oder Halle gedacht.

Olympig-Werbeveranſtaltung
des R. f. L. in der Gemeinde Leung am 6. April im Geſellſchaftshaus

Eine große Werbeveranſtaltung veranſtal-
ten die Vereine des Reichsbundes für Leibes-
übungen im Rahmen der Olympiag- Werbung
am 6. April 1935, 19,30 Uhr, im großen Saal
des Geſellſchaftshauſes Leung. Außer den
Turn und Sport-treibenden Vereinen Leu-
nas beteiligen ſich an dieſer Großveranſtal-
tung auch der Männergeſangverein Röſſen
und die Muſikgilde der Deutſchen Arbeits-
front, Ortsgruppe Leung, die dieſen Abend
mit muſikaliſchen Darbietungen umrahmen.
Alle die im Reichsbund für Leibesübungen be-
triebenen und in Leung gepflegten Turn-
und Sportarten werden vorgeführt. Daß
Leung auf jedem Gebiete Gutes zu leiſten in
der Lage iſt, iſt ja allgemein bekannt und
alle bisherigen Veranſtaltungen haben dies
bewieſen. Auch diesmal wird das Beſte vom
Beſten geboten. Filmartig und in ſchneller
Folge wird ſich das abwechſlungsreiche Pro-
gramm abwickeln.

Zu einem einleitenden Vortrag iſt das
Olympia-Ausſchußmitglied Martin Schnei-
der, Leipzig, der Männerturnwart der Deut-
ſchen Turnerſchaft, gewonnen worden, der
über das Thema: „Die Olympiade 1936“
ſprechen wird. Der allſeits bekannte Gaudiet-
wart des Gaues VI Mitte. Dr. Schad,
Zerbſt allen Fachleuten als ein glänzender
Redner bekannt wird den 2. Teil des
Abends mit einem Vortrag über:! „Der
deutſche Menſch und die deutſchen Leibes-
übungen“ einleiten.

Wie aus dem aufgeſtellten Programm zu
erſehen iſt, hat Leung nichts unterlaſſen, um
an dieſem Abend, der Bedeutung der Würde
entſprechend, alles aufzubieten, was in ſeinen
Kräften ſteht. Allen, die dieſen Abend be-
ſuchen werden, wird er noch lange in Erinne-
rung bleiben. Zur Deckung der Unkoſten
wird ein kleiner Betrag von 20 Pf. je Perſon
erhoben; dafür gibt es ſogar noch ein Olym-
pia-Werbeheft. Die techniſche Leitung der
Veranſtaltung liegt in den bewährten Händen
des Kreismännerturnwarts Jacob Keller,
Leung.

Eine ſtolze Erfolgſerie
Willie den Ouden beſitzt acht Weltrekorde.
Durch den neuen Weltrekord, den die Europa

meiſterin Willie den Ouden (Holland) in Rotterdam
im Kraulſchwimmen über 500 Meter mit 6:48,4 auf
ſtellte, iſt die Holländerin nunmehr unumſchränkte
Herrſcherin in den Kraulſtrecken von 100 Yards bis
500 Meter. Mit der neuen 500-Meter-Höchſtleiſtung,
die um 11 Sekunden beſſer iſt als der bisherige Welt
rekord, hat die Holländerin bewieſen, daß ſie auch
eine tüchtige Dauerſchwimmerin iſt. Es dürfte nicht
mehr lange dauern, bis ſie das bisher einzig da
ſtehende Beiſpiel der Amerikanerin Helen Madiſon
nachmacht, die einmal in allen Kraulſtrecken (bis zu
einer engliſchen Meile) Weltrekordinhaberin war.

Acht Weltrekorde gehören Willie den Ouden, und
zwar: 100 Yards mit 59,8 Sek., 100 Meter mit 1:04,8
200 Yards mit 2:14.2, 200 Meter mit 2:28,2, 220
Yards mit 2:27,6, 300 Meter mit 3:58,0, 400 Meter
mit 5:16,0 und 500 Meter mit 6:48,4.
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Neue Schwimmrekorde.
Der braſilianiſche Meiſter Martin Nunes, der

ſchon an den Olympiſchen Spielen in Los Angeles
beteiligt war, wartete in Sao Paolo mit einer famo
ſen Leiſtung auf. Er ſchwamm im Rückenſchwimmen
über 400 Meter die gute Zeit von 5:36,3 heraus.

Jacques Cartonnet, der franzöſiſche Meiſter
ſchwimmer, erzielte in Paris auf einer 25-Yards

Bahn im 100-Meter-Kraulſchwimmen 59,8 Sekunden,
womit er den von Jean Taris gehaltenen Landes-
rekord erreichte

Recht verſprechend iſt auch die Kanadierin Jrene
Pirie. Die erſt 1 jährige ſtellte im Kraulſchwimmen
über 220 Yards mit 2:38.3 einen neuen Landes
rekord auf.

Wer macht das Rennen?
Rekord in der Abſatzentwicklung 1934.

Nachſtehenden Artikel entnehmen wir der
in Berlin erſcheinenden Wochenſchrift „Der
Wirtſchafts-Ring“. Heft 4, Januar 1935.

Für die Automobilinduſtrie hat das Jahr
1934 eine Abſatzentwicklung gebracht, die man
getroſt als einen Rekord bezeichnen kann,
denn die zu Beginn des Jahres gemachten
Vorausſagen, zum Beiſpiel des Jnſtituts für
Konjunkturforſchung, die man in Fachkreiſen
als ziemlich optimiſtiſch betrachtete und die
auf 120000 Perſonenwagen lauteten, ſind
ſogar noch übertroffen worden. Mit 131 900
Perſonenautos lag der Neuwagen- Abſatz um
rund 60 v. H. über den ſchon ſtark geſtiegenen
Ziffern des Jahres 1933; bei einzelnen
Wagenklaſſen ging die Steigerung ſogar bis
nahe an 100 v. H. Die Abſatzwerte ſind
allerdings, im ganzen geſehen, nicht im glei-
chen Ausmaß geſtiegen. Man kann die wert-
mäßigen Umſatzziffern der Perſonenwagen
für 1934 auf rund 430 Millionen Reichsmarkf
gegen rund 290 Millionen Reichsmark im
Jahre 1933 beziffern, ſo daß die Erhöhung,
die hier rund 47 v. H. beträgt, alſo ungefähr
um ein Fünftel hinter der ſtückmäßigen pro-
zentualen Zunahme zurückbleibt. Die Er-
klärung dafür liegt darin, daß die Rolle der
teuren Wagen wiederum an Bedeutung ver-
loren hat gegenüber dem Mittel- und Klein-
wagen. Daneben iſt aber auch innerhalb der
Mittel- und Kleinwagenklaſſen eine inter-
eſſante Verſchiebung feſtzuſtellen. Auf die
Wagen mit einem Hubrautn bis zu 1,2 Liter
entfielen 1933 der Anzahl nach 55,4 v. H. des
Geſamtabſatzes, und dem Wert nach 38,5 v. H.
1934 ging der ſtückmäßige Anteil dieſer
Klaſſe auf 52,5 v. H. und der Wertanteil auf
35,9 v. H. zurück. Jn der Klaſſe von 1,2 bis
2,1 Liter iſt dagegen der Stückanteil von
35,9 v. H. auf 40,3 v. H. und der Wertanteil
ſogar von 40,1 v. H. auf 47,1 v. H. geſtiegen.
Die abſoluten Abſatzziffern erhöhten ſich bei
den Wagen bis 1,2 Liter von 55 500 auf
88 700 Stück, in der nächſthöheren Klaſſe (bis
2,1 Liter) von 29 400 Stück auf 52 700 Stück

Dieſe Entwicklung zeigt, daß der deutſche
Automobilkäufer 1934 ſich mehr dem ſoge-
nannten mittelſtarken Wagen zugewandt hat,
oder genauer geſagt, dem Typ, den wir in
Deutſchland als Mittelklaſſe bezeichnen; in
Amerika würde man ein ſolches Fahrzeug
mit etwa 1,5 bis 2 Liter Hubraum als einen
veritablen Kleinwagen anſprechen. Dieſe
teilweiſe Umſchichtung des Abſatzes iſt
natürlich begleitet geweſen von ziemlich er-
heblichen Verſchiebungen m Abſatzanteil der
einzelnen Fabriken. Die größte Fabrik, Die
Adam Opel A.-G., hat die Entwicklung offen-
bar frühzeitig erkannt und am beſten aus-
nutzen können. Der Opel-Anteil am Ge-
ſamtabſatz iſt ſtückmäßig von rund 35 v. H.
auf rund 40 v. H. geſtiegen, wertmäßig von
23,7 v. H. auf 30,6 v. H. Erhöht hat ſich auch
der Anteil der Marke DKW. (Auto-Union),
und zwar der Stückzahl nach von 12,6 v. H.
auf 15,8 v. H. und dem Werte nach von 8,9
vom Hundert auf 10,8 v. H.
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Die Turner-Elite der deutschen Wehr macht. Scherl Bild

Am kommenden Sonntag werden sich im Berliner Sportpalast die Auswahlmannschaften des Reichsheeres und der Deutschen Turnerschaft in
einem edlen Wettstreit, der im Rahmen der Winterhiliswoche der Deutschen Turnerschaft stattfindet, gegenübertreten. Unsere Zusammen-
setzung zeigt links die Vertreter der Wehrmacht in Reih und Glied, von links: Kanonier Behrens (Hamburg), Schütze Fris ch (Münster),
Feldwebel Klingenberg (Münster), Schütze Stracke (Münster), Schütze Stutte (Münster), Unteroffizier Kallweit (Lötzen), Ge-
freiter Schwarzmann (Fürth) und rechts: Gefreiter Schwarzmann, der Zwölſkampfsieger und deutsche Geràätemeister bei einer

„Finte“ am Pferd, einer schwierigen Vebung, die Kraft und Gewancktheit erſordert.

Eine kleine Steigerung hat auch Ford
aufzuweiſen, der aber nicht weſentlich über
5 v. H. hinausgekommen iſt. Naturgemäß
konnten dieſe Erfolge nur auf Koſten der
Anteile anderer Firmen gehen, die (ſelbſt-
verſtändlich bei abſolut geſtiegenen Zahlen)
ſich eine Einbuße der relativen Ziffern ge
fallen laſſen mußten. Verhältnismäßig am
ſtärkſten war dieſer Rückgang bei Daimler-
Benz, wo der ſtückmäßige Anteil von 9,6

Reichsbund für Leibesübungen,
Ortsgruppe Merſeburg.

Am Sonntag, dem 31. März 1935, ab
14,30 Uhr, auf dem VfL.-Platz (Augarten)

WinkerhilfsSporkikag

Handball: Bezirksklaſſe gegen Kreisklaſſe.
Fußball: Spv. 99 gegen VfL.-Leuna.
Hockey: MHC. gegen 99-Lenna.
Eintritt 30 Pfennig!

vom Hundert auf 6,8 v. H. und der wert-
mäßige von 15,8 v. H. auf 11,8 v. H. fiel.
Der Adler-Anteil ging von 9,1 v H. auf 7,8
vom Hundert bzw. von 10,7 v. H. auf 94 v. H.
zurück, der BMW.Anteil dagegen zeigtewertmäßig eine Steigerung von 5,1 v. H. auf
5,9 v. H., obwohl der Stückanteil von 6,5
vom Hundert auf 5,0 v. H. zurückging.

Rennen zu Strausberg.
1. Rennen: 1. N. Kalffs Pera, 2. Mißgriff, 3.

Tumult. Tot. 30, Pl. 17, 21, 2. Rennen: 1. N. Kallfs
Prinzeß Ronaldo 2. Galanterie, 3. Jawort. Tot. 29,
Platz 15, 25. 3. Rennen: 1. Stall Libberts Marna,
2. Sphakia 3. Sèrotina. Tot. 27, Pl. 15, 55. 4. Ren
nen: 1. Hauptmann H. Angerns Jambus, 2. Horos,
3. Herbſtzeitioſe. Tot. 21 Pl. 15, 16. 5. Rennen
1. Frau J. v Opels Ausſchreibung, 2. Maiflieder, 3.
Wanderlied. Tot. 48. Pl. 16, 18, 25. 6. Rennen: 1.
B. Roths Tramonto, 2. Frag Paga, 3. Soldat. Tot.
21, Pl 15 17. 7. Rennen: 1. J. Reiſels Horrido,
2. Metullus. 2. Micky, 4. Demut. Tot. 150, Pl.

Rennen zu Auteuil.
1. Rennen: 1. Loulon II 2. Green Pottle, 3

Chanſonnette. Tot. 31, Pl. 12, 18. 16. 2. Rennen:
t. Unic. 2. Collier d'Or, 3. Lepy. Tot. 61, Pl. 15,
12, 12. 3. Rennen: 1. Serpolet, 2. Charles the Se-
cond, 3. Ferdinand. Tot. 18, Pl. 13, 16. 4. Rennen:
1 Horizon, 2. Niiſon, 3. El Syba. Tot. 31, Pl. 22,
20 5. Rennen: 1. Barnum II, 2. Rayaume, 3. Take
it All. Tot. 266, Pl. 76, 25. 6. Rennen: 1. Sultan as
Guard, 2. Minnehaha, 3 Organer G. Tot. 56, Platz
23, 26, 25. 7. Rennen: 1. Serapis, 2. Thi Ba, 3.
Jean de la Lune. Tot.: 26, Pl. 14. 19.
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Vorausſagen für Sonnabend, 30. März.
Saint-Clout: 1. Le Lido Brule Pouvoint, 2.

Bimbo Sarn. 3. Miß Fiterari II Freénsſie, 4.
Comilon Mary Tudor, 5. La Spezziag Breéeſi-
lienne, 6. Fruitier Jacquet. 7. Stall J. Cunning-
ton Fierabras.

Amkliche ſporknachrichten
Fachamt 4 (Handball).

Saale-Kreis.

Schiedsrichterveränderung für 31. März 1935:
P, Nr. 27, 11 Uhr: Weiſe HRC. 32 (Chriſtiner,
Büſchdorf) P. Nr. 29, 15 Uhr: Reichsbahn KTV.
(Andrae, Fav.); P, Nr. 34, 15 Uhr, Tbd. Eisleben
Stedten (Dittmar, Wansleben).

Fauſt, Kreis-Schitddsrichter-Obmann.

Das neue Buch

„Soldaten.“ Preußiſches Führertum von
Waterloo bis Ypern, Jdee, Geſchichte und
Geſtalt des Offiziers, von Herbert
Blank. 13.17. Tſd., 3., neubearbeitete
und neuausgeſtattete Auflage. Verlag Ger-
hard Stalling, Oldenburg i. O., Berlin.
Man geht nicht zu weit, wenn man dieſes

Buch als eine der bemerkenswerteſten
Erſcheinungen auf dem Büchermarkt der
letzten Jahre bezeichnet. Es gehört zu jenen
aufrechten, kämpferiſchen Büchern, die gerade
durch die grundſätzliche Unabhängigkeit und
kluge Freiheit ihrer Haltung Breſchen legen,
Wege öffnen und die Ausſicht frei und klar
machen. Es iſt deshalb zu begrüßen. daß der
Verlag Gerhard Stalling, Oldenburg i. O.,
jetzt eine Neuauflage veranſtaltet hat,
die, vom Verfaſſer bearbeitet, in einer neuen
Ausſtattung erſcheint. Es iſt ein prächtiges,
aufrüttelndes und zeitgemäßes Buch,
das gerade in dem Augenblick wieder in die
Oeffentlichkeit tritt, da das deutſche Volk von
neuem im Kampfe um ſeine militäriſche
Gleichberechtigung und Sicherheit ſteht:

Herbert Blanks Buch iſt bis in die Tiefen
mitreißend und von einer beſtrickenden Ge-
dankenfülle. Seine vaterländiſche Wärme
muß jeden Deutſchen, dem der ſoldatiſche
Kerngehalt unſerer Geſchichte Herzensſache iſt,
feſſeln. Die großen preußiſchen Soldaten des
vorigen Jahrhunderts ſind mit einer ſo ver-
ſtehend ſuchenden Liebe gezeichnet, das Wer-
den unſerer Wehr iſt mit einem ſo treffenden
Blick für die großen geſtaltenden Zuſammen-
hänge der liberalen Epoche klargelegt, und
das Ganze iſt mit einer ſo gründlichen hiſto-
riſchen Kenntnis untermauert, daß der Ver-
faſſer nur beglückwünſcht werden kann.
Nimmt man hinzu, daß Blank ein Meiſter
anſchaulicher Kleinmalerei iſt, ſo tritt neben
die hiſtoriſche Aufklärung der äſthetiſche
Genuß und neben den ſachlichen Gewinn die
ſtarke Spanung des Leſers. Ein in jeder Hin-
ſicht wertvolles Buch, aus dem geiſtigen Kampf
unſerer Tage geboren. zur jungen Genera-
tion ſprechend und ſtärkend in die Zukunft
weiſend.
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Vor der Belga-Abwertung?
Brüsseler Börsen geschlossen.

Die Effekten- und Deviſenbörſen in Brüſſel
ſind auf Grund einer Verordnung der Re-
gierung von Donnerstag bis Sonnabend ein-
ſchließlich geſchloſſen worden. Die Verordnung
iſt in einer Extraausgabe des Staatsanzeigers
verkündet worden.

Nach den vorliegenden Meldungen aus dem
Ausland nimmt man jetzt mit ziemlicher Be
ſtimmtheit an, daß die belgiſche Regierung am
Sonnabend eine Abwertung der Belga ver-
künden wird. Brüſſeler Meldungen erwarten
dieſe Abwertung im Ausmaß von bis zu
30 Proz. Die techniſch an ſich ſtarke Poſition
der belgiſchen Nationalbank kann ohne andere
Maßnahmen keinen Ausweg aus der
Währungskriſe ermöglichen. Die Bank mußte
ſeit Jahresbeginn über 2 Milliard. Fr. und
in den letzten zwei Wochen allein etwas über
1 Milliard. Fr. an Gold, abgeben.

(Eine weitere Meldung über die Abwertung des
Belga im politiſchen Teil der heutigen Ausgabe.)

Tagung der Arbeitsfront
Eine Rede des Stabsleiters Reischle.

Die Donnerstagſitzung der Deutſchen
Arbeitsfrontagung in Leipzig brachte zunächſt
Rechenſchaftsberichte und Tätigkeitsberichte
über verſchiedene Aemter der DAF. Zunächſt
ſprach Abteilungsleiter Dr. Weiß über die
NS- Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“. Jn
der Bezeichnung „Gemeinſchaft“, ſo führte der
Redner aus, liege die Sinngebung und Ziel-
ſetzung der Kulturarbeit. Kraft durch Freude
verſchiebe nicht nach Art eines Reiſebüros
die Volksgenoſſen nach Nord, Süd, Oſt und
Weſt, ſondern in der Gemeinſchaft ſolle der
ſchaffende Menſch ſich ſelbſt, ſein Volk, ſein
Vaterland erleben. Als zweiter Redner ſprach
der Stabsleiter der DAF. und Gauamtsleiter
der NS-Hago, Dr. von Renteln. Aus-
gehend von dem Satz in dem Erlaß des Füh-
rers: „Dieſe Vereinbarung iſt kein Geſchenk,
ſie iſt eine Verpflichtung“, betonte er die Not-
wendigkeit, nach wie vor Kämpfer zu ſein.

Die Tätigkeit des Preſſeamtes der DAF.
behandelte ſodann der Leiter des Amtes,
Biallas. Der Leiter des Rechtsamtes Dr.
Bähren gab ein Bild über die Rechtslage
in der DAF. und ihre Entwicklung. Zum
Schluß der Vormittagsſitzung berichtete der
Leiter der Rechtsberatungsſtelle, Dr. Hell-
wig, über die Tätigkeit dieſer Organiſation.
Jn der Nachmittagsſitzung ſprach Stabsleiter
Reiſchle über die Grundlagen und Auswir-
kungen der nationalſozialiſtiſchen Marktord-
nung. Bei einer zielbewußten Wirtſchafts-
politik, ſo führte der Redner aus, könne es ſich
nur darum handeln, alle Löhne und Preiſe
innerhalb des deutſchen Lebensraumes ſo zu
geſtalten, wie es den deutſchen Lebensverhält-
niſſen entſpricht. Die Marktordnung ſchälte
den falſchen Wettbewerb aus und werde ſo
zur Grundlage des Leiſtungswettbewerbes. Sie
bilde die Brücke vom Bauern zum Arbeiter.
Die Marktordnung ſchaffe eine einheitliche
Wirtſchaftsorganiſation mit Selbſtverwal-
tungscharakter, die den ausgeſprochenen Zweck
habe, dem Gemeinwohl zu dienen.

(Ueber die Rede des Staatsſekretärs Hiert berich-
ten wir im politiſchen Teil.)

Wer wird eingegliedert?
Organisation der gewerblichen Wirtschaft.
Die Tragweite der vom Führer und von

Dr. Schacht getroffenen Neuregelung wird
ſichtbar, wenn man das Ausmaß und die Be-
deutung der Oraganiſation der gewerblichen
Wirtſchaft berückſichtigt, durch deren Ein-
gliederung die Deutſche Arbeitsfront einen
weiteren Zuwachs von höchſtem Belang er-
halten hat.

Jn 2 1 der Verordnung des Führers vom
24. Oktober 1934 iſt beſtimmt, daß der Reichs-
kanzler die korporative Zugehörigkeit geſetz
lich anerkannter ſtändiſcher Organiſationen
zur Arbeitsfront verfügen kann, in der zu-
nächſt die Angehörigen der ehemaligen Ge-
werkſchaften, Angeſtelltenverbände und Unter-
nehmervereinigungen zuſammengeſchloſſen
worden waren. Die Reichskulturkammer ge-
hört der Arbeitsfront ſchon ſeit 1933 an.

Durch das Geſetz vom 27. Februar 1934
war der Reichswirtſchaftsminiſter ermächtigt
worden, Wirtſchaftsverbände als alleinige
Vertretung ihres Wirtſchaftszweiges anzuer-
kennen, ſie zu errichten, aufzulöſen oder zu
vereinigen, und ihre Führer zu beſtellen. Jn
der erſten Durchführungsverordnung vom
27. November 1934 iſt der Aufbau der gewerb-
lichen Wirtſchaft geregelt worden, und zwar
nach fachlicher und bezirklicher Zuſammen-
faſſung: fachlich gliedert ſie ſich in die Reichs-
gruppe Jnduſtrie (mit Hauptgruppen) ſowie
in die Reichsgruppen Handwerk, Handel,
Banken, Verſicherungen und Energiewirt-
ſchaft; bezirklich in Wirtſchaftsgruppen.

Der Reichsſtand der Deutſchen Jnduſtrie,
bei dem die Geſchäftsführung der ſieben in-
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duſtriellen Hauptgruppen: I. Bergbanu, Eiſen-
und Metallgewinnung, II. Maſchinenbau,
Elektrotechnik, Optik und Feinmechanik, III.
Eiſen-, Blech- und Metallwaren, IV. Steine
und Erden, Holz-, Bau-, Glas- und keramiſche
Jnduſtrie, V. Chemie, techniſche Oele und
Fette, Papier- und papierverarbeitende Jn-
éuſtrie, VI. Leder, Textil und Bekleidung.
VII. Nahrungsmittelinduſtrie. Zu dieſem um-
fangreichen, ſeit langem ſorgſam ausgebauten
Apparat treten die übrigen Hauptgruppen,
treten weiter die bezirklichen Gliederungen:
die Wirtſchaftsbezirke und Wirtſchaftskam-

Jn Halle fand am Donnerstag die Gene-
ralverſammlung der Merſeburger Ueberland-
bahn A.-G., Merſeburg, ſtatt. Wie wir dem
Geſchäftsbericht entnehmen, hat ſich die Wirt-
ſchaftsbelebung im Berichtsjahr auch auf den
Verkehr des Unternehmens ausgewirkt. Wäh-
rkend im Geſamtergebnis 1933 noch ein, wenn
auch geringer Rückgang der Verkehrsziffern
zu verzeichnen war, zeigte das Jahr 1934 erſt-
malig wieder eine Zunahme der Perſonen-
beförderung, die ſich in den erſten Monaten
des neuen Jahres ſtetig fortſetzte, Auch das
Licht- und Kraftgeſchäft hat ſich weiter ge-
hoben. Alle Anzeichen ſprechen dafür, daß die
Auſwärtsentwicklung weiter anhalten wird,
wodurch ſich den ſchweren Kriſenjahren end-
lich auch für die Verkehrsunternehmungen
wieder günſtigere Ausſichten eröffnen. Die
Zahl der im abgelaufenen Geſchäftsjahr ge-
leiſteten Wagenkilometer wird mit 1535 403
angegeben. Die Zahl der auf den Bahnlinien
beförderten Perſonen ſtieg von 2858 007 im
Vorjahr auf 3031 035 im Jahre 1934, alſo um
6,1 Prozent. Daß demgegenüber die Bahn-
einnahme nur um 3,1 Prozent höher wurde,
iſt darauf zurückzuführen, daß die Verkehrs-
zunahme in der Hauptſache den Berufsverkehr
betraf und ſich daher in einer vermehrten Jn-
anſpruchnahme der verbilligten Zeitkarten
auswirkte.

Während die Stromabgabe für
Licht und Kraftzwecke im Vorjahr noch
einen leichten Rückgang zeigte, trat im Be
richtsjahr eine Zunahme von 6,2 Prozent, von
588 089 kVWh im Vorjahr auf 624 551 kWh ein.
Die Abgabe an Hochſpannungsſtrom ſtieg in-
folge des guten Beſchäftigungsgrades in der
Großinduſtrie von 249 346 kWVh auf 643 935
kWh, alſo um 158,3 Prozent.

Wenn auch in dieſem Jahr die Steigerung
der Erträge noch nicht genügte, um die Auf-
wendungen voll zu decken, ſo beſteht jedoch,
wie der Geſchäftsbericht ausführt, die begrün-
dete Hoffnung, daß 1934 das letzte Verluſtjahr
war, da Einnahme und Perſonenbeförderung
in den letzten Monaten des alten, wie auch in
den erſten Monaten des neuen Jahres eine
ſtetig ſteigende Tendenz aufweiſen.

Der Vorſchlag des Vorſtandes, den Ver-
luſt des Jahres 1934 in Höhe von 21 360 Mark
zu Laſten des Gewinnvortrages aus 1933 zu
verbuchen und den alsdann verbleibenden
Gewinnvortrag von 24 392 Mark auf neue
Rechnung vorzutragen, wurde in der geſtri-
gen Generalverſammlung einſtimmig ge
nehmigt. Die Verſammlung, die unter dem
Vorſitz von Landesrat Dr. jur. Walter

fand, nahm weiter Wahlen zum Aufſichtsrat
vor. Aus dem Auſſichtsrat ſchieden im Be-
richtsjahr aus die Herren: Direktor Deckurts
Merſeburg, Generaldirektor Philipp Schrimpff-
Berlin, Generaldirektor Hartmann-Magde-
burg und Landrat Werner Oberſt. Neugewählt
in den Aufſichtsrat wurden dafür Landrat
Dr. Jung und Direktor Heyer- Mitteldeutſche
Landesbank.

n der Bilanzbetriebsgrundſtücke mit
waltungsgebäude und

erſcheinen: Bäahn-
225 600 Mark, Ver-

Werkswohnungen

Müller-Albrecht, Merſeburg, ſtatt

mern. Durch Anordnungen des Reichswirt-
ſchafts miniſteriums und des Leiters der
Gruppe der gewerblichen Wirtſchaft, Ewald
Hecker, vom 14. März 1935 ſind die Leiter
der Wirtſchaftskammern ſowie der Bezirks-
gruppen der gewerblichen Wirtſchaft ernannt
worden. Das ganze umfangreiche Gebäude
iſt nunmehr dem Rieſenkomplex der Deutſchen
Arbeitsfront eingefügt worden, die damit
ihrer Beſtimmung: Zuſammenſchluß aller
ſchaffenden Deutſchen und ihrer Organiſatio-
nen zu werden, um einen mächtigen Schritt
nähergekommen iſt.

Deberlandbahn- Ab, Merseburg
Personenbeförderung gegenüber dem Vorjahr um 6 v. H. gestiegen

262 000 Mark, Betriebsgebäude 509500 Mark,
Gleisanlagen und Bahnkörper 2 178 900 Mark,
Streckenausrüſtung 457 200 Mark, Umſpann-
werke 311500 Mark, Fahrzeuge 1021 400
Mark, Werkzeugmgſchinen, Geräte uſw.
156 600 Mark, ſonſtige Grundſtücke 23 500
Mark, Nebenbetrieb 360 000 Mark, Bauten in
Ausführung 4480 Mark, Wertpapiere 42 400
Mark, Hypotheken 7100 Mark, langfriſtige
Darlehn 1800 Mark, Stoffvorräte 105 700
Mark, Forderungen für Lieferungen, Leiſtun-
gen 27 100 Mark, ſonſtige Forderungen 13 100
Mark, Bankguthaben 121 900 Mark, Kaſſe und
Poſtſcheck 2800 Mark. Rechnungsabgrenzung
14 900 Mark.

Auf der Paſſivſeite erſcheinen: Stamm-
aktien 2910 000 Mark, Vorzugsaktien 390 000
Mark, geſetzliche Reſerve 110 000 Mark, Heim-
fallfonds 10 200 Mark, Rückſtellungen 159 800
Mark, Wertberichtigungen und Perſonal-
unterſtützungskaſſe insgeſamt 1303 200 Mark,
Verbindlichkeiten 928 200 Mark, Rechnungs-
abgrenzung 12 200 Mark, Gewinnvortrag aus
1933 45 754 Mark, abzüglich Verluſt von 21362
Mark. verbleibt ein Gewinnvortrag
24 392 Mark.

von

Durchführung der Zinssenkung.
Auf Grund des Geſetzes über die Durch-

führung einer Zinsermäßigung bei Kredit-
anſtalten und des Geſetzes über Zinsermäßi-
gung bei den öffentlichen Anleihen wird eine
Zweite Durchführungsverordnung veröffent-
licht, die ſich mit der Verpflichtung der
Kreditanſtalten beſchäftigt, den Zinsſatz ihrer
Hypotheken, Grundſchulden ſowie Forderun-
gen gegen öffentlich-rechtliche Körperſchaften
entſprechend der Ermäßigung des Zinsſatzes
bei den Schuldverſchreibungen um 1/2 Proz.
jährlich zu ſenken.

Zellstoff Waldhof wieder rentabel.
Die Zellſtoffabrik Waldhof hat nach der im

Jahre 1934 durchgeführten Sanierung ſchnell
wieder den Weg zur Rentabilität zurückge-
funden. Sie kann bereits für das abgelaufene
Geſchäftsjahr die Dividendenzahlung auf die
Stammaktien mit 5 Proz. wieder aufnehmen,
während die Vorzugsaktien, die größtenteils
im Zuge der Sanierung neu geſchaffen und
gegen Bankſchulden aufgerechnet wurden,
eine Dividende von 6 Proz., allerdings erſt
für die Zeit vom 1. Oktober bis 31. Dezember
1934, die Genußrechte von Proz., erhalten.
Nachdem die finniſche Tochtergeſellſchaft, des
Waldhof-Konzerns, die O. Y. Waldhof A. B.
in Kexholm, mit Erfolg reorganiſiert worden
iſt und auf dieſes Engagement nicht entfernt
mehr ſo hohe Abſchreibungen wie im Vorjahre
notwendig waren, ſind die weſentlichſten Ver-
luſtquellen in der Bilanz der deutſchen Wald-
Hrf- Geſellſchaft beſeitigt; außerdem hat die beſ-
ſere Ausnutzung der Produktionsanlagen
der Umſatz der Geſellſchaft ſtieg 1934 um rund
10 Proz. auf etwa 73 Mill. RM., während der
ganze Konzern rund 100 Mill. RM. umſetzte

und eine leichte Preisbeſſerung im Export
die Ertrags verhältniſſe günſtig beeinflußt.

Getreide- uncl
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 ko brutto einschl. Sack frer Berlin. Klee
ger 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn and ab
Mühle. Alles übrige per 50 ko ab 3tation. Feinste Sorten
über Votiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmehl 28.3. 27. 3. 1 286, 3. 27. 3.Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 209,00-32,00 35,00-37,0
Preisgebiet kl. Erbsen aI 26,35 20,50 Futtererbsen 11, 00 12, 00 S

II 26,75 26,351 Peluschken 20,00-22, 00
V 126.80 26.50 Ackherbohn. 15, 25-17,7513.00-15,7

m Wicken 2m Aust, Vei fupin. dlaue 1.00-11.25 7.50-7,90
Aufgeid o. gebe i 00-i5 251mit 10 1,50 1,50 2 delis alt
wit 20 3.00 3.001 eraes ado. neu 25,00 26. 00

Rogwenmeh f Leinkuch. 7.65 a) 3,80 a
Preisgebiet f Erdnkuch. 7.25 8,60V 21,8521 „55 do. mehl 7.60 8,95

V 22, 10 M 75 Frockschn. 4,53 S
v 22.2021.90 Soiabschr. 30 9 e c)

o. 6,70 e cRoggenkleie 5 9,65 do. 9,75 9,20
Leitrsaat Mischiutter0,50 RM Frachtausgleich. einschl. Monopolzusehnla:

tasis 37 ab klamburg. Basis ab Hambure
Parität Berlin. 66 ab Hamburg. 66 ab Stettin
Parität waggontret Stoip als Verladestation. a) Monopol-

„zuschlar für inl. Ware 5,10. do. 2.80. e) do. 6,10 RM.
Serlin, 28. März. Amtl. Preisfeststenung für Zim

Brie Geld Briet GeldMärz 17.50 17.50 September 20,75 109,75
April e o 17.50 17.50 Oktober 21, 00 20,00
Mai e 1I7.50 17.50 November 21.00 20.00
jum 1I]7,50 17.50 Dezember 21.00 20.00ſo 20.50 19.50 ſfanuat 21.25 20.25August 20,75 109,75 rebruar 21,25 20.25

Magdeburg, 28. März. Zuckermarkt Preise r
Weißrucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für
brutto für getto ad Verladestelle Magdeburg. Gemah
ehe her promptes efernng März 31 85--31,75

Berlin, 29. März. Elektrolyt 39.50.

Warenmärkte
Magdeburg, März Zuekermarkt.Weißzucker einschebtieh

r 50 kg netto.

(Terminpreise
sack frei Seeschiffseite Hamburg

rie' Geld Brier GeſeMäerr 3.30 3,10 September e
Aprt 3,40 3,20 Oktober 3,60 3,50Mar 3,.40 3,30 ſanuaAugust 3,50 3.90 tebruai S

Metallpreise in Berlin vom 28. März. (für 1000 ke
in Keichsmark): Elektrolytkupfer wire vars
Hüttenaluminium, ---90 Proz. in
harren 144, do. in Walz- oder Orahtbarren 99 Proz. 148
Reinnickel! 95--990 Proz. 70. Anfimon-Begulus fFein-
Silber für I kg fein 50. 50--53. 50

39.,50. Original
ſöcken WValz- od. Draht-

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 25. März. Aufteiet
Linder 23 Ochsen, 51 Bullen, 108 Kühe, 22 Färsen

646 Kälber, 197 Schafe, 1062 Schwerne. us. 2709 Tiere
D. Schlachthof direkt zugeführt 12 winder, 13 Kälber, 145 Schsie,
165 Schweine Preise für 50 Killogramm Lebendgewicht in
Heichamark:

heute vorh. neute vorh. neute vorh.
ehsen 137 40 Kühe 3) 35 29 21 42 44do. 21 30 do. 7 24 38 41do. 27 311 g. i 16 38do. 4 färsen 35 38 35do. 5 a do. 21 30 34 148-50 50 51Guſen i 36.-39 Aer 65-79 2 18-50 s 50jo. 21 3 35 do. 50 45- 53 a 46 48

40. 3 27-32 40. 340- 4440-44 4 44 46 44 47do. 4 do. 432 3932 39 3 5 41.44 42 45
Kühe 1 5 36 40. 22 3022-30 36 40 37-41o. 21 130 34 Schofe! 44 45 m 43. 48 44 47

Geschäftegang: Rinder, Kälber und s5chate mittel, Schweine
ech echt.

Oterstand 13 Rinder, (davon 2 Ochsen. 6 Buen
3 Kühe. 2 Färsen), Kälber, 3 Schate, 30 Schweine.

tzerlin, 25. März. Eierpreise. A. Inlandseier: o
(vollfrisch) 65 v und darüber 9,00 A 8,50, 68,00. C 7,50
D 7.00 6 i (frisch 65 g und darüber 8,50, A 8,00, P 7,50
C 7,00. D 6,50 6. Auslandseier: tioländer o5 und
Jarübes 9.50. 4 8,75 6 8,25. Dänen und Sehweden 65
und darüber 8, 75. A 8, 25, b 7,75 65 g u varübde
8,50, A 8,00, 7,80,

Prehlitzer Braunkohlen A. G.
verteilt 9 Prozent auf 2,4 Millionen.

Wie wir dem Geſchäftsbericht entnehmen,
beträgt der Bruttogewinn 493 500 RM. Ab-
züglich der Abſchreibungen von 275 800 RM.
und zuzüglich des Vortrages aus dem Vor-
jahr in Höhe von 10900 RM. ſtehen 228 500
Reichsmark zur Verfügung, aus denen 10Pro-
zent Dividende auf 6000 RM. Vorzugsaktien
und 9 Prozent Dividende auf 2,4 Millionen
Reichsmark Stammaktien bezahlt werden.
11 900 RM. werden auf neue Rechnung vor-
getragen. Gefördert wurden im Jahre 1934:.
466 766 Tonnen Kohle (i. V. 450 726). Die
Brikettherſtellung betrug: 179 389 Tonnen
(i. V. 177 018), der Brikettabſatz 170 129 Ton-
nen (i. V. 180 408). Der Brikettbeſtand wird
nrit 9645 Tonnen (i. V. 385 Tonnen) ange-
geben. Jm vergangenen Jahr kamen Um-
und Neubauten zur Ausführung, die 355 000
Reichsmark erforderten. Die Generalver-
ſammlung findet am 5. April in Halle ſtatt.

Eisenwerk L. Meyer, Harzgerode.
Das Unternehmen hat eine zeitlang ſtill-

gelegen, iſt aber neuerdings wieder beſchäf-
tigt. Wie jetzt bekannt wird, befindet ſich die
Aktienmehrheit der Geſellſchaft im Beſitz des
Anhaltiſchen Staates. Von dem
700 000 RM. betragenden Kapital hat der an-
haltiſche Staat die Aktienmehrheit von rund
nom. 623 300 RM. erworben. Der Betrieb
wird durch den Staat geleitet. Es ſind zur
Zeit 250 Mann beſchäftigt. Man rechnet mit
einer Betriebserweiterung. Die Lage des
Werkes iſt zufriedenſtellend.
Wollwirtschaft ab 1. April.

Der Reichsbeauftragte für Wolle hat eine
Anordnung. W. 14 vom 15. März 1935 er-
laſſen, die die Regelung der Wollwirtſchaft
ab 1. April 1935 betrifft und mit deren Jn-
kraſttreten die entſprechenden Anordnungen
(4, 6, 8 bis 12) außer Geltung geſetzt wer-
den. Jhr unterliegen alle Betriebe, die
wollene Spinnſtoffe für eigene Rechnung
verarbeiten,

336 Millionen Bleistifte
Rohmaterial: Graphit aus Regensburg und

Erlenholz.
Mit der Ausdehnung des Straßen- und

Wohnungsbaus ſind auch überall die Zeichen-
und Jngenieurbüros vermehrt worden. Da-
durch iſt der Bedarf an Blei-, Kopier- und
Zeichenſtiften, vor allem an hochwertigen Blei-
ſtiften, geſtiegen. Bisher wurden die Roh-
ſtoffe des Bleiſtiftes, Holz und Graphit, faſt
ganz aus dem Auslande Jm
Jahre 1934 ſind rund 53 000 oppelzentner
Bleiſtiftholz hauptſächlich aus Mexiko und
Nordamerika und über 135 000 Doppelzentner
Graphit meiſt aus Ceylon und Madagaskar,
d. h. etwa ein Drittel mehr als im Jahre
1933, bezogen worden. Um den geſtiegenen
Bedarf zu decken, wurden auch fertige Blei-
ſtifte in einer Menge von 57 000 Gros, gleich-
falls etwa ein Drittel mehr als im Vorjahre,
aus dem Auslande eingeführt. Gegenüber
der Einfuhr hat die Bleiſtiftinduſtrie im
Jahre 1934 rund 9,3 Millionen RM. durch
den Verkauf von 2,8 Millionen Gros ins
Ausland vereinnahmt. Mit dieſer Menge hat
die Jnduſtrie etwa die Hälfte ihrer Erzeugung,
die ſich mithin auf etwa 336 Millionen Stück
Bleiſtifte ſtellt, ausgeführt.

Vor dem Kriege hat die deutſche Bleiſtift-
induſtrie faſt die ganze Welt beliefert. Jm
Kriege ſind die meiſten Staaten zur Eigen-
erzeugung übergegangen, vor allem diejeni-
gen, die die Rohſtoffe für die Herſtellung des
Bleiſtiftes im eigenen Lande hatten. Jn den
letzten Jahren haben in erſter Linie die Ja-
paner, die ſelbſt genug Zedernholz beſitzen, be
ſonders in den billigen Bleiſtiftſorten dem
deutſchen Auslandsabſatz Konkurrenz gemacht,
während die hochwertigen deutſchen Sorten
noch immer den Markt beherrſchen konnten.

Angeſichts der Deviſenkoſten der Einfuhr
von Graphit und Zedernholz iſt die deutſche
Bleiſtiftinduſtrie in letzter Zeit dazu über-
gegangen, Bleiſtifte aus deutſchem Graphit
und Kiefern- und Erlenholz herzuſtellen. Der
deutſche Graphit wird hauptſächlich in der
Regensburger Gegend gefördert und iſt bis-
her meiſt zur Herſtellung von Schmelztiegeln
verwendet worden.

Berliner Donnerstag- Börse
Die Berliner Börſe verkehrte wieder in

überwiegend ſchwächerer Haltung. Die Ten-
denz wurde beeinflußt durch die Währungs-
befürchtung, insbeſondere durch die als ziem-
lich ſicher angeſehene Abwertung der belgi-
ſchen Valuta und die dadurch drohende neue
Beunruhigung an den Exportmärkten. Die
Umſätze an Aktien waren durchweg erheblich
kleiner als am ortage. Auch Renten verkehr-
ten ſehr ruhig.

Mitteldeutsche Börse
Bei lebhafteren Umſätzen hatte der

Aktienmarkt uneinheitliche Kursentwicklung.
Höher notierten Banken, Papieraktien und
verſchiedene Spezialwerte, während Stahl-
verein ſchwächer lagen. Der Rentenmarkt
hatte größere Umſätze bei vorwiegend höheren
Kurſen.

Berliner amtliche Bevisenkurse
rvom 28.

Geid Briet Gelo rieſ0Dollar 2.,480] 2.403 Pruno Sterting 11.96 11,995
100 hol. Oulden f68, 20]168, 55 100 ſtalen. CLire 20.77] 20,76
100 tranz. Franks 16, a 16, 45 10080an. Pesetos 34.02 34.08
00 schw. Franks 80. 72] 80,88 argentin. Peso 0, 658 0. 662
100 Belgo 100 nn. Mork 5,275 5,285iO0tschecnh. Kron. 10,301 10.41 1600 vuiger. Le 3,047]
00schwed. Kron. 61, T2] 61,84 japanſsen. Ven 0,70 0,705
100n0rweg. Kron. 60 60.27 brasil. Milreis] 9,20 0, 203
00 Jan. Kronen 53.44] 53.55 100 ſugosl. Dinar 5,649) 5,661
100 ster. Schiſi. 48, 95 40, 05 100 port. Escudo. 19.80
100 ungar. Pengöl 100 Danzig. Guld I 81.24] 81,
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12 Korpskommandos mit 36 Diviſionen
Anſtelle der langdienenden Reichswehr lritt wieder das deutſche Volksheer

Mit dem vom Führer und Oberbefehls-
haber der Wehrmacht am 16. März 1935 er-
laſſenen Geſetz zur Wiedereinführung der
Allgemeinen Wehrpflicht-iſt für des
Reiches Aufſtieg ein Schritt von geradezu
ungeheurer Tragweite getan. Unter Fried-
rich Wilhelm J., dem Soldatenkönig, erſtand
die preußiſche Armee in ihrer neuzeitlichen
Form, gegründet auf die drei Fundamente
ihrer Kriegsartikel „Chriſtlichkeit Zucht
Gehorſam“, und dann für alle Zeiten ge-
feſtigt durch die glorreichen Siege eines
Friedrichs des Großen. Jm Jahre 1808 ſchuf
Scharnhorſt aus der Söldnertruppe von einſt
das Volksheer, jenes Volk in Waffen,
das 120 Jahre hindurch Preußen- Deutſchland
von Sieg zu' Sieg zur Höhe führen ſollte.
Erſt der Zuſammenbruch von 1919 zerſchlug
die ruhmbedeckte Wehrmacht des Weltkrieges,
und Verſailles zwang uns ſtatt des Volks-
heeres eine Freiwilligenarmee mit 12 jähriger
Dienſtzeit auf. Dennoch, unſere Reichs
wehr hat die alten wertvollen Güter der
Tradition zu bewahren gewußt, getreu alt-
preußiſchem Soldatentum. Unter ſchwierig-
ſten Vorausſetzungen mußte ſie arbeiten, ſich
ſelbſt ſehr wohl bewußt, nur ein Notbehelf

e

Scherl-Bild

MG Zusammensetzen mit verbundenen Augen.
Sport bei UsA Kadetten der Militärakademie.

zu ſein. Mit der Verkündung des Geſetzes
„zum Aufbau der Wehrmacht“ hat ſie jetzt
ihre hiſtoriſche Aufgabe erfüllt, gibt ſie ſie als
Waffenträger der Nation weiter an das neue
Volksheer des Dritten Reiches.
die ſtolze Armee der Vorkriegszeit

Das Geſetz vom 16. März ſieht ein neues
Friedensheer von 36 Diviſionen mit
12 Korpskommandos vor, eine Zahl, die uns
Soldaten des Großen Krieges zunächſt etwas
beſcheiden vorkommen will. Standen doch
im März 1918 vor dem Losbrechen der deut-
ſchen Frühjahrsoffenſive nicht weniger als
231 deutſche Jnfanterie-Diviſionen an den
Fronten, davon faſt 200 allein im Weſten!
Doch denken wir einmal gus der Kriegszeit
zurück in die Vorkriegszeit: damals
hatten wir immerhin nur 25 Armeekorps
(das Gardekorps, 21 nummerierte und drei
bayriſche Armeekorps), mit insgeſamt
50 Diviſionen; jedes Korps beſaß damals
2 Diviſionen, jede Diviſion 2 Jnfanterie-
Brigaden, dazu eine Kavallerie- und eine
Feldartillerie-Brigade, jede Brigade aber
wieder 2 Regimenter. Zu dem Armeekorps
gehörten außerdem ein Fußartillerie-Regi-
ment und je ein Bataillon Pioniere und
Jäger ſowie eine Maſchinengewehr- Abtei-
lung; Verkehrstruppen, Luftſchiffer und
Flieger waren beſonders organiſiert.
Sfaft Zweiteilung ſetzt Dreiteilung

Gegenüber dieſer Zweiteilung der Vor-
kriegsarmee hat unſere Nachkriegswehrmacht
durchgängig die Dreiteilung eingeführt:
je 3 Kompanien zuzüglich einer 4. (Maſchinen-
gewehr-) Kompanie bilden das Bataillon,
3 Bataillone das Jnfanterie-Regiment, drei
IJnfanterie-Regimenter die Diviſion, und
nun ſeit dem 16. März 3 Diviſionen ein
Korps. Bei einem Vergleich mit der Vor-
kriegsarmee aber bleibt vor allem zu beden-
ken, daß eine moderne Diviſion an
Kampfkraft einer Vorkriegsdiviſion un-
geheuer überlegen iſt. Man denke nur an
die Ausſtattung der Truppe mit ſchweren
Jnfanteriewaffen, mit Minenwerfern und
MGs. (letztere wohl um das 20fache an Zahl
vermehrt!). Und man denke weiter daran,
welche Vorteile die allgemeine Motori-
ſierung in allen ziviliſierten Staaten ganz
ſelbſtverſtändlich auch für jedes Heer mit ſich
Bringt.

Jntereſſant iſt es in dieſem Zuſammen-
hang, ſich einmal vor Augen zu führen, wie
das Ausland zur Zeit ſeine Diviſionen
formiert. Jm letzten großen italieni-

ſchen Manöver trat unter anderem auch die
2. Schnelle Diviſion in Erſcheinung mit zwei
Kavallerieregimentern mit motoriſierten
MG.-Eskadrons, 1 Berſaglieri- Regiment auf
Fahrrädern (MGK. auf Krafträdern),
1 Schwarzhemden-Bataillon auf Kraftwagen,
1 motoriſierten Nachrichten- Abteilung,
1 völlig motvriſierten Artillerie- Regiment
(1 ſchwere Abteilung mit 100m- Kanonen und
15-cm-Haubitzen), und ſchließlich 1 Schnell-
Kampfwagen-Baraillon (Tanks!).
Träume und ruſſiſche Wirklichkeit

Der Wunſchtraum des franzöſiſchen
Generalſtabes iſt ſeit langem ſchon ein Be-
rufsheer von etwa 100 000 Mann, das aus
ſechs motoriſierten Diviſionen zu je 3 Bri-
gaden beſtehen ſoll, davon 1 ſchwere Diviſion
vollkommen gepanzert mit 150 ſchweren und
400 leichten Geſchützen ſowie 600 MGs.
Es ſoll eine Armee von ungeheurer Schnel-.
ligkeit und furchtbarer Stoßkraft werden, die
binnen kürzeſter Friſt bis in das Herz
Deutſchlands vorzuſtoßen vermag. Tatſäch-
lich hat Frankreich von ſeinen 234 Kavallerie-
ſchwadronen ſchon weit über 100 voll-
motoriſiert, und man ſetzt dieſe Um-
wandlung bis in die jüngſte Zeit fort.
„Dragons portés“ heißen dieſe modernen Reiter,
die auf Autos aufgeſeſſen ſind, eine Entwick-
lung, die an die Entſtehung der Dragoner-
waffe zurückdenken läßt, die ſchon im 30jäh-
rigen Kriege die Beweglichkeit der Reiterei
mit der Schießfertigkeit des Fußvolks zu
vereinen hatte. „Dragoner ſind halb Menſch,
halb Vieh aufs Pferd geſetzte Jnfanterie“, ſo
pflegte ja auch in Deutſchland der Soldaten-
witz über dieſe Spezialgattung der Kavallerie
herzuziehen.

Die Engländer ſetzten bei den Herbſt-
übungen 1934 eine vollmotoriſierte Brigade
ein, mit 4 Jnfanterie-Bataillonen auf ge-
ländegängigen Laſtkraftwagen mit 1 Minen-
werferkompanie (Raupenſchlepper), 1 Hu-
ſarenregiment auf Straßenpanzerwagen,
1 Feldartillerieabteilung (Raupenſchlepper
oder verladen), 1 Pionierkompanie, 1 Nach-
richtenzug und 1 Panzerabwehrzug. Für
Sowjetrußland ſchließlich erklärt
Woroſchilow im vorigen Jahre mit Stolz
folgendes: „70 vom Perſonalſtand unſerer
Heeresmacht ſind unmittelbar mit der Technik
verbunden. Dies zeigt, daß unſere Wehr-
macht hervorragend mechaniſiert und indu-
ſtrialiſtert worden iſt, bedeutend mehr jeden-
falls als in Frankreich und USA., ſogar
mehr als in England, deſſen Armee bisher
als die am meiſten mechaniſierte der Welt
angeſehen zu werden pflegte.“
Von Tankwaffen und Arillerie

Daß die Heere des Auslandes über
Tanks in Maſſen und in modernſten Aus-
führungen verfügen, braucht hier nur er-
wähnt zu werden. So beſitzt England in
ſeinen jüngſten Wickers-Carden-Lloyd-
Schwimmkampfwagen einen Tank, der zu
Land eine Stundengeſchwindigkeit von
65 Kilometern erreicht, zu Waſſer eine ſolche
von 10 Kilometer, Frankreich in einem
Räder-Raupen-Schwimmkampfwagen von
Schneider-Laurent einen ſolchen, der zu
Waſſer ſogar 16 Stundenkilometer erreicht.
Dies ſind Entwicklungen gegenüber der Vor-
kriegszeit, die beweiſen, daß es auf die Ver-
minderung der Zahl der großen Truppen
einheiten nicht ſo ſehr ankommt, wenn dieſe
nur techniſch bis ins Letzte aus-
gerüſtet ſind. Jm übrigen iſt noch zu be-
denken, daß ſelbſtverſtändlich auch vor der
Artillerie der techniſche Auftrieb nicht
Halt gemacht hat. Monſtregeſchütze freilich zu
bauen nach Art des deutſchen Parisge-
ſchützes aus dem Kriege blieb Frankreich
mit einer neuen 21-cm-Kanone mit 120 Kw
Schußweite vorbehalten, die übrigen Staaten
haben zwar auch die Schußweiten ihrer Feld-
geſchütze zu erhöhen deſucht, mehr Wert aber
darauf gelegt, auch hier dom Flachfeuer auf
Steilfeuer überzugehen. Für ausgeſprochenen
Fernbeſchuß wird man wohl überall Bom-
benflugzeuge einſetzen, anſtatt an
ſchwierige Neukonſtruktionen von Langrohr-
geſchützen heranzugehen.

Zum Schluß: die Luffſſtreitkräfte

Und zum Schluß: in allen modernen
Staaten hat ſich dem Heer und der Flotte als
gleichberechtigter Faktor die Luftwaffe
zugeſellt, in jüngſter Zeit auch in Deutſch-
land. Ein neuer Faktor der nationalen
Wehrkraft tritt damit überall in Erſcheinung,
nach der Entwicklung gerade in den letzten

Jahren von ſolcher Stärke und Bedeutung,
daß ſelbſt Vergleiche mit dem Weltkrieg nicht
mehr möglich ſind. Heer, Luftſtreitkräfte und
Flotte endlich geht das neue Deutſchland
an den Aufbau auch ſeiner Wehrmacht heran,
gezwungen durch die Aufrüſtung der Nach-
barn in Oſt und Weſt. J

Giftgasangriff über Aklanta
Praktiſch unmöglich, wie das Exempel beweiſt.

Der Stab eines USA. Armeekorps das ſeinen
Sitz in Atlanta (Georgia) hat, hat vor kurzem ſeine
Berechnungen über die Möglichkeiten eines Gasan-
griffs auf dieſe Stadt bekanntgegeben. Atlanta iſt
eine Stadt mit einer Bevölkerung von ungefähr
300 000 Einwohnern und erſtreckt ſich, wie die
meiſten amerikaniſchen Städte, über einen verhältnis
mäßig großen Raum; in ihren größten Ausmaßen
iſt die Stadt von Oſten nach Weſten etwa ſieben
Meilen lang und von Norden nach Süden ſieben
Meilen breit. Für einen Gasangriff mit tödlichem
Erfolge würden nach den Berechnungen des Korps-
ſtabs ungefähr 459 000 Pfund Senfgas not-
wendig ſein, deren Geſamtkoſten 114 750 Dollar wären.
Um das Gas wirkungsvoll über die einzelnen Häuſer-
blocks in ſolcher Weiſe zu verbreiten, daß die Be-
völkerung überraſcht würde, wären 1012 Flugzeuge er-
forderlich, von denen jedes 450 Pfund Gas mit ſich
führen würde. Vorausſetzung ſei ferner, daß der
Flugzeugangriff gleichzeitig erfolgte. Um die für
einen Erfolg nötige Plötzlichkeit des Luftangriffs zu
ſichern, müßte zuerſt durch ungefähr die gleiche Anzahl
Flugzeuge eine Rauchdecke verbreitet werden,
deren Koſten ſich auf ungefähr 146 880 Dollar ſtellten
Jm ganzen alſo wören für die erfolgreiche Ausfüh-
rung des Gasangriffs über 2000 Flugzeuge
nit einem Koſtenaufwand für Gas von insgeſamt
261 630 Dollar notwendig. Auch bei einem ſolchen
Aufwand ergäben ſich indeſſen allerhand Schwierig
keiten, die ſelbſt unter allgemein günſtigen Verhält-
niſſen für einen Angriff den ſchließlichen Erfolg in
Frage ſtellten. Zunächſt ſei das Gas nur wirkſam bis
zu einer Höhe von etwa 10 Metern über der Boden-
fläche. Atlanta aber ſei eine auf unebenem Boden er-
richtete Stadt mit zahlreichen Hochbauten; die hier-
durch erzeugten Luftſtrömungen würden auch im gün-
ſtigſten Falle einen nicht unbeträchtlichen Teil des auf-
ſteigenden Gaſes wieder hinwegnehmen. Sofern es
daher nicht gelänge, die Bevölkerung mit dem Gas
angriff vollkommen zu überraſchen und

Scherl-Bild

Geländeversuche mit italienischen Tanks.
In Italien wurden soeben in der Militärschule
von Tor di Quinto Geländeversuche mit Tanks
unternommen. Dieses Bild zeigt, wie sich der
Tank selbst dem schwierigsten Gelände anzu-
passen vermag und, ohne sich zu überschlagen,

auch die steilsten Abhänge überwinden kann.

um dieſe Ueberraſchung zu ſichern. würde, wie geſagt,
die Verwendung von etwa 2000 Flugzeugen ange-
nommen ſek es immer noch möglich, daß die Be-
wohner der Stadt Zeit genug haben würden, um ihre
Fenſter auch in den oberen Stockwerken rechtzeitig zu
ſchließen, und damit den erſtrebten Erfolg des An-
griffs völlig in Frage zu ſtellen! F. G.

Zweijährige Dienſtzeit in Frankreich
Gewalkige Truppencadres und Feſtungsſyſteme, aber es fehlen die Menſchen!

Es iſt betrüblich, wenn der Rock zu weit
wird, wenn es dem Körper an Kraft gebricht,
ihn mit blutvollem Leben zu füllen. Frank-
reich s Wehrmacht muß es ſeit Jahren ſchon
ſpüren. Da hat ſie Armeekorps, Diviſionen,
Regimenter mehr als genug. Da hat ſie die
ſtärkſten, die neuzeitlichen Waffen der Welt,
da hat ſie ein Feſtungsſyſtem ſo gewaltig, ſo
weit geſpannt wie nie zuvor. Aber es
fehlen die Menſchen, ohne die das alles nur
Papier, Eiſen und Stein bleibt. Drei
Wege gibt es, dem Uebelſtand abzuhelfen.

Der erſte: Man zieht vermehrt die far-
bigen Franzoſen aller Schattierungen
zum Dienſt im Mutterland heran. Aber die
franzöſiſche Volksſeele beginnt ſich gegen die
daraus mit unerbittlicher Folgerichtigkeit
ſich ergebende Raſſeverſchlechterung zu
ſträuben, und der Kolonialpolitiker ſieht es
mit ſchwerem Bedenken. Der farbige Soldat
kehrt nach ſeiner Dienſtzeit im europäiſchen
Frankreich, von ſeiner Unentbehrlichkeit für
die altersſchwache weiße Herrenraſſe durch-
drungen, mit Anſprüchen an das Daſein zu
rück, die ſeine Heimar nicht erfüllen kann. Er
wird zu einem unzufriedenen, ja zu einem
gefährlichen Untertan, der alles,was er nicht nur militäriſch, ſondern auch
techniſch und wirtſchaftlich als Soldat gelernt
und geſehen hat, ſehr wohl einmal gegen
einen weißen Zwingherrn verwenden kann.

Der zweite: Man vermehrt die Zahl
der Berufsſoldaten, und man hat
dies in den letzten Jahren in immer ſteigen
dem Maße getan. Man hat nicht nur die
Zahl der Unteroffiziere und Kapitulanten
erhöht. Man hat darüber hinaus der Armee
alle Dienſte abgenommen, die nicht ein rein
militäriſches Geſicht tragen (Mobilmachung,
Verwaltung des Gerätes, Schreibweſen) und
ſie Zivilangeſtellten übertragen. Aber die
Anwerbung von Berufsſoldaten iſt in dem
menſchenarmen Frankreich (an den 117009
vorgeſehenen fehlen zur Zeit noch 14000)
nicht ganz einſach, und findet ſeine Grenze
in den hohen Koſten, die nun einmal von
einem Berufsheer nicht zu trennen ſind.

Bleibt der dritte Weg: die Erhöhung
der Dienſtzeit, man hat ihn zuletzt
und ſehr ungern beſchritten. Die lange
Dauer des Weltkrieges hat die Abneigung
weiter Kreiſe gegen ſoldatiſchen Zwang auch
in Frankreich geweckt. Man mußte nach und

Der Kriegshafen von Kiel feiert Sonntag seinen 70. Geburtstag.
Am 24. März kann Kiel seinen 70. Geburtstag als Kriegshafen feiern.

Scherl-Bild

Im Jahre 1865 wurde
Kiel vom preußischen König als Kriegshafen bestimmt und noch im gleichen Jahr hielt das
erste Kommando der Marinestation der Ostsee mit Konteraädmiral Jachmann als erstem Sta-
tionschef seinen Einzug in Kiel. Seither hat Kiel im deutschen Marinewesen eine führende Rolle
gespielt. Dieses fesseinde Bild stammt aus dem Jahre 1911 und zeigt den Kieler Kriegshafen

mit den vielen Kriegsschilfen, die der Stolz des deutschen Volkes Waren.

nach auf ein Jahr heruntergehen,
wohl man ſich völlig klar darüber war, daß
man in einem Jahre nicht einen vollwertigen
Soldaten heranbilden könne. Die Fran-
zoſen haben in dieſem Jahre die Probe aufs
Exempel gemacht, ſie haben für die Herbſt-
manöver eine Diviſion ganz aus Reſerviſten
aufgeſtellt. Das Ergebnis iſt kläglich ge-
weſen: die Diviſion hat trotz des beſten
Willens von Führern und Geführten weder
auf dem Marſch noch im Gefecht annähernd
den an ſie geſtellten Anforderungen genügt!

Die Hoffnung, die man auf die vor-
militäriſche und nach militäriſche
Ausbildung als Ergänzung zur ein-
jährigen Dienſtzeit geſetzt hat, wollte ſich
ebenfalls in keiner Weiſe erfüllen. Di
kürzlich bekanntgegebene auffallend geringe
Zahl jener junger Franzoſen, die das Zeug-
nis der militäriſchen Eignung erwarben, be-
weiſt das ebenfalls. Knapp, daß die Re-
ſerve offiziere zu ihren Pflichtübungen
und Pflichtvorträgen erſcheinen. Von den
Reſerveunteroffizieren haben im vergangenen
Jahre noch nicht 5 Prozent an den für ſie
vorgeſehenen Lehrgängen teilgenommen.

So fand der Miniſterpräſident Flandin
den Boden gut borbereitet, als er am Frei-
tag ſich anſchickte, der Kammer den Entſchluß
der Regierung zur Verlängerung der Dienſt-
zeit auf dem Verordnungswege mitzuteilen.
Auch er ſang das Lied von Deutſchlands
Aufrüſtung, die das friedvolle Frank-
reich wider ſeinen Willen zu ſolcher
Belaſtung ſeiner Volksgenoſſen zwinge. Die
Regierung habe ſich entſchließen müſſen, die
Rekruten, die in April eingezogen würden,
18 Monate, alle ſpäteren Rekrutenjahrgänge
2 Jahre unter den Fahnen zu behalten, das
militärpflichtige Alter auf 20 Jahre herab-
zuſetzen und die getrennte Einziehung der
Rekruten im April und Oktober aufzuheben.
Die Kammer hat, wie es nicht anders zu er-
warten war, die Maßnahmen mit einer zwar
nicht überwältigenden, aber immerhin doch
bemerkenswerten Mehrheit am Vorabend der
Proklamation Adolf Hitlers gebilligt.

Rüſtungsverſtärkung hüben und drüben!
Worin beſteht der Unterſchied? Jenſeits des
Rheins: geboren aus der Beſorgnis vor
einer Gefährdung der eigenen Vormacht-
ſtellung in Europa, begleitet von einer
Flut von aus der Luft gegriffenen Anſchul-
digungen gegen den Nachbarn im Weſten.
Diesſeits des Rheins: entſprungen dem an-
gebvrenen Rechte eines ſelbſtbewußten
Volkes, ſeinen ihm von der Natur gegebenen
Lebensraum endlich ſelber mit der Waffe in
der Hand verteidigen zu können, getragen
von dem durch den Mund des Führers
immer wieder betonten ehrlichen Willen, mit
allen Nachbarn, mit allen Völkern Europas
in friedlicher Aufbauarbeit zuſammenzu-
wirken. Oberstleutnant a. D. Benary.
Auch Rumänien verlängert die Dienſtzeit.

Rumänien beabſichtigt. die aktive Dienſtzeit auf
ein Jahr herabzuſetzen. Begründet wird dieſe M
nahme, abgeſehen von finanziellen Geſichtspunkten,
mit der Einführung der militäriſchen Jugendausbil-
dung, die in 50 Uebungstagen erfolgt und ihren Ab-
ſchluß einem 4- bis 7-tägigen Manöver findet.
Frauen in türkiſchen Militärſchulen.

Jn Zuknnft ſollen, nach einer Entſcheidung der
Regierung, auch Frauen zu den gleichen Bedingungen
wie Männer in die Militärſchulen aufgenommen vwer-
den können



Aus d
r

Eine

8. V
feier gi
daß ſich
zuſtändi
Lärms
ehe der
Gemütl
Geburts-
flog in
wurde e
weiter
machte
beamte
nach Ho
nicht m

Erſt da
g. L

Braun
Gemeir
gezeichr
Schütze
Mark.
Schütze
rangen
(NSK
Wolf
Lützken
NS.- G
Gaſthof
war ſe
gefielen

kurze
Amtes

Als er
g.

ſtellte
rat Er
der G
mann
der N

Aus d

Nee

w.
ſich nr
langſa
wurde
die R
Beſeit
zweig:
verkeh
ſten T
lage 9
Arbei
in vol
über
ſich a
belauf
den.
der h
ter H

Andas
W.

laſſun
Sonn
neulit
mit e
Kirche
wird.
Kinde
Schul

Jm 1
W.

gang
einge
Opfe:
ches
nicht
übert
ſamn
436
brau

Vort
l.

dorf
Bete
dorf
wort
Gaſt
man
Krei
einen
Froi
Stac

r



ctteldeutschland
z Tageblalf Mitteldeutſche Heimat Jahrgang 1935 Nummer 75

Freitag, 29. März

Aus dem Geiselta)
Eine „fröhliche“ Geburkskagsfeier

g. Braunsdorf. Bei einer Geburtstags-
feier ging es anfangs ſehr gemütlich zu, ſo
daß ſich ein geſtörter Nachbar anſchickte, den
zuſtändigen Gendarmeriebeamten wegen des
Lärms zum Einſchreiten zu veranlaſſen. Noch
ehe der Beamte jedoch eintraf, wurde aus der
Gemütlichkeit blutiger Ernſt, denn einer der
Geburtstagsgäſte kam zum Hauſe heraus und
flog in hohem Bogen auf die Straße. Hier
wurde er von den nacheilenden Freunden noch
weiter in die Kur genommen. Der Prügelei
machte der gerade eintreffende Gendarmerie-

Vm Leund und Dürrenberg
Verfehlungen im Amke

Wegen Unkerſchlagung zu einem Jahr neun Monaten Gefängnis verurfeilt
d. Bad Dürrenberg. Nach einer Verhand-

lungsdauer von vier Tagen verurteilte die
halliſche Strafkammer den 36jährigen Rudolf
Steinert aus Bad Dürrenberg wegen fort-
geſetzter Untreue zu einem Jahr und neun
Monaten Gefängnis und zu 300 Mark Geld-
ſtrafe und erkannte ihm die bürgerlichen

vor der Führerehrung noch Ausführungen
über die Neufeſtſetzung des Einheitswertes.

Kundgebung zur Verkrauensraiswahl
d. Leung. Während der Mittagspauſe

fand am Donnerstag eine Kundgebung aus

Senkung der Bürgerſtener.
m. Atzendorf. Der günſtige Abſchluß des

letzten Haushaltsplanes geſtattet dem Orts-
ſchulzen die Senkung der Bürgerſteuer von
150 auf 100 Prozent des Reichsſatzes.

Aufnahme der Schulnenlinge.
m. Neukirchen. Am kommenden Montag,

vormittags um 10 Uhr, werden die Schul
neulinge in der hieſigen Schule aufgenommen.

-Freudiges Ereignis in Stolberg
Ein Prinz wurde geboren.

Am Mittwochmittag hallten laute Böller-
beamte ein Ende, der auch den Geſchlagenen Ehrenrechte auf die Dauer von drei Jahren Anlaß der bevorſtehenden Vertrauensrats- ſchüſſe durch das Tal der lieblichen Tyra, die
nach Hauſe brachte. Dieſer konnte ſeinen Weg ab; auch ließ es ihn ſofort in Haft nehmen. wahlen für die Belegſchaftsmitglieder des Bürger in Stolberg liefen mit frohen
nicht mehr allein finden, denn beide Augen Im Falle der Veruntreuung dem Preußi- Leunawerkes in der Arbeiterſpeiſeanſtalt Mienen durch die engen Straßen ihrer ver-
waren ihm von ſeinen Freunden zugedeckt ſchen Fiskus gegenüber, die dem Angeklagten ſtatt, wo der Reichsorganiſationsleiter der träumten Stadt und einer ſagte es dem
worden. Die feuchtfröhliche Feier dürfte ein noch zur Laſt gelegt worden war, erfolgte Deutſchen Arbeitsfront Klaus Selzner anderen. Die ſchwarz-gelben Fahnen wur-
gerichtliches Nachſpiel haben. Freiſpruch. ſprach. Nach Eröffnung durch den Ver Zen hervorgeholt und nach wenigen Stunden

r Anders lagen die Dinge bei den Unter trauensratvorſitzenden Pg. Voigt, führte flatterten ſie von allen Häuſern und Giebeln.
Erſt das Opfer, dann die Freude. ſchlagungen zum Schaden der Orktsgruppe

Dürrenberg der NSDAP.
der Redner aus, daß es nötig ſei, nachdem
der Nationalſozialismus alle anderen Parteien Um 12 Uhr in Berlin ein Bruderder Prinzeſſin Jrmgard Sixtina Juliane ge-war

e e

255 f. d Abſ des Hauptanklage- tatto ParteBruer e cher wurde r der punkt war eine „ſchwarze Kaſſe“, die Steinert Arte e r der Gemeinſchafts horen worden. Gewiß iſt die Geburt eines
Gemeinde die Geſamtſumme von 115 Mark widerrechtlich führte. Natürlich hatte er das Klaſſen i Ver be her re v Prinzen im allgemeinen heute nicht mehr
gezeichnet. Das Opferſchießen der hieſigen Vorhandenſein dieſer Kaſſe den Reviſoren Klaſengeilt. Be riebsführer und Gefolg Fs große Ereignis wie früher, in längſt

ſtets verſchwiegen. Langes Hin und Her ſchaft müſſen zu einer Schickſals- und Be ergangenen Zeiten. In Stolserg im HarzSchützengilde erbrachte den Betrag von 40,95
Mark. Die Ehrenurkunde erſchoß ſich
Schützenbruder Kahle, weitere Preiſe er-
rangen Schulze, Mücheln-Neubiendorf
(NSKK.), Kahle, Lützkendorf (SAR. I), E.
Wolf, Lützkendorf (SA.), W. Hitzſchke,
Lützkendorf (Landwehrverein). Der von der

rechnen ergab, daß bis zum Januar 1934 der
Angeklagte mindeſtens 517 Mark veruntreut
hat. Dennoch war es ihm gelungen, beim
Ausſcheiden aus dem Dienſt der NSDAP.
im April 1934, durch Bezahlung eines Teiles
des fehlenden Geldes ſeine Tätigkeit abzu-

triebsgemeinſchaft zuſammengeſchmolzen wer-
den. Nur wenn eine Atmoſphäre des Ver-
trauens herrſcht, kann die Gleichberechtigung
der Arbeiterſchaft der Stirn und der Fauſt
im Enderfolg vorhanden ſein. Jn dieſem
Sinne hat der Vertrauensrat, der nun
wieder aufs neue zu beſtätigen iſt, eine ſchöne

aber iſt die Geburt eines Prinzen aus dem
Stolbergſchen Haus ſehr wohl ein Ereignis,
und wenn die Fahnen im Winde flattern und
Böllerſchüſſe von den Bergen widerhallen,
dann beweiſen die Freude- Kundgebungen die
Verbundenheit der geſamten Bevölke-

NS.- Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ im ſchließen, ohne daß ſich die Unredlichkeiten er- rung der klei Fürſtenreſidenz“ mit deme z M „2 a 9 9 er einen „Fuüurſte nGaſthof Tyroff veranſtaltete Bunte Abend“ nitteln ließen. Eine unvermutete Haus und wichtige Aufgabe zu löſen. Hauſe der Fürſten zu StolbergStolberg.
war ſehr gut beſucht, und die Darbietungen
gefielen ausgezeichnet. Pa. Moek machte
kurze Ausführungen über die Bedeutung des
Amtes „Kraft durch Freude“.

ſuchung bei dem noch immer unter Verdacht
ſtehenden Angeklagten förderte dann am
15. Oktober tatſächlich auch ein Bündel Be-
lege aus dem Schreibtiſch Steinerts zutage.
Damit war der Anſtoß für eine erneute Re-

Ein Frühlingsſtrauß fürs WHW.
d. Leuna. Einen „bunten Frühlingsſtrauß

von Lied, Wort, Tanz und Spiel“ verſprach
die Siedlungsſchule an einem Winter-

Wer die wunderſchöne Harzſtadt kennt und
um die Anhänglichkeit der Bewohner an den
Fürſten Beſcheid weiß, der wird verſtehen,
daß das „freudige Ereignis“ in Stolberg ge-
bührend gefeiert werden mußte.S 5 3 eAls erſter Schöffe beſtätigt. viſion gegeben, deren Folge dann die Er Die ung

g. Neumark. Der kaufmänniſche J ſtattung der Anzeige war. hilfs z m Gedicht-e ans B nur L o orträge öre, fri t ine tlerenrn d gen i ehe nern geſhict gerte digte ſo dann der Steſhe Shen n et W Exv'oſon anf einem Saaleſchlepper

4 J p. f 3 1 de d r 4 weäkh bie b An tkt m phder Gemeinde Neumark beſtätigt. Pa. Bach- Angeklagte in der Verhandlung vor der gefang, turneriſche Vorführungen und ein Auf einem der beim Saagledurchſtich
mann iſt gleichzeitig der Ortsgruppenleiter
der NSDAP.

Aus dem KRreise Weihenfels

halliſchen Strafkammer, und bis zuletzt ſtritt
er jegliches Verſchulden ab. Doch das Ge
richt ſchenkte ihm keinen Glauben und hielt
ihn in mehreren Fällen eindeutig der Ver-
untreuungen in der Ortsgruppe Dürrenberg
für überführt. Zwar hat Steinert einen

kleines Hahneſches Vorfrühlingsſpiel waren
die Blumen in dieſem Strauß. Rektor Dr.
Bertram vegrüßte die etwa 800 Gäſte des
Geſellſchaftshauſes und unterſtrich den Sinn
des Abends. Beſonders wirkungsvoll waren
die von den Allerkleinſten gebotenen Szenen.

Friedeburg verwendeten Motorſchlepper
ereignete ſich, anſcheinend infolge Vergaſer-
brandes, eine Exploſion. Der geſamte Benzin-
vorrat flog in die Luft, und das Schiff ſtand
in hellen Flammen. Der Steuermann brachte
ſich durch einen Sprung ins Waſſer in Sicher-

4 ße Tei de er r Gel r vieder e w F z3 2 9Noch nie erlebker Banbekrieb rege Da der dalertele Dergoe Daneben ſei vor allem der Rüvpeltanz er heit. Löſchverſuche waren von vornherein

u e D Cil L z s r S N e c ſtw. Rippach. Die Straßenbauarbeiten neigen nicht mehr groß war. Weit ſchlimmer iſt Aſkſen Bedenken ar ben hen ausſichtslos, ſo daß das Schiff vollſtändig
ſich nun nach Eintritt des ſchönen Wetters dagegen der ideelle Schaden, den der Ange- en e pungen Aer Anapen zeigten ausbrannte.

h e Der Waſſerabfluß eſlgate folg Rot feiner gute Körperbeherrſchung. So kamen allelangſam ihrem Ende zu. Der t r di klagte durch ſeine Verfehlungen in ſeiner Gäſte beſtimmt auf ihre Koſten zumal ſie ja
Le II Drainrö zren, Die in S 3 t K ſſi wer u Dürvrp n 3 v ewurde durch Legung von Dre Durch tellung als Kaſſierer der Dürrenberger nßerdem noch einem guten Zwecke zum Er- Tragiſcher Tod von Vaker und Sohn

die Rippach einmünden, verbeſſert.
Beſeitigung der Straßenkurve an der Ab-
zweigung nach dem Bahnhof wird der Auto
verkehr überſichtlicher geſtaltet. Jn den näch-

Ortsgruppe unter der Dürrenberger Bevöl-
kerung angerichtet hat. ein Schaden, der eine
empfindöliche Strafe erheiſcht.

folge verhalfen durch eine Spende für das
M o M2 W.
Von 50 nur noch neun Erwerbsloſe.

Am Donnerstag waren der 66 Jahre alte
Brunnenbauer Wiechert und ſein 31 Jahre
alter Sohn auf Flur Loſſa mit dem Rohrenſten Tagen wird die Banſtrecke in der OHrts- 0 4 ch d. Teuditz. Der Gemeindeſchulze Erneſti von Waſſerlöchern beſchäftigt. Dabei kamlage Pörſten de u eng Vreder In der Erzeugungsſchla t legte den Gemeinderäten den neuen Haus- der Vater mit der Bohrſtange der a

Arbeiten an der Reet mn Bann der Brücke d. Bad Dürrenberg. Auf einem gut haltsplan vor. Da von den bisher vorhande- ſtromleitung zu nahe und wurde durch den
in vollem Hange. t re r Koſten beſuchten öffentlichen Schulungsabend im Gaſt nen 50 Erwerbsloſen inzwiſchen 41 unter Lektriſchen Strom auf der Stelle getötet. Der
über das Rippachtal bei r iener Mark baus „Zum Gradierwerk“ ſprach Kreisbauern gebracht werden konnten und dadurch die Sohn, der den Vater retten wollte. wurde
ſich angeblich auf mehrere Millionen ar führer Dr. Wendenburg-Geuſa über die Wohlfahrtslaſten bedeutend niedriger ſind, ebenfalls durch den Starkſtrom getötet. Beide
belaufen, wird ebenfalls bald begonnen wer-
den. Durch alle dieſe Arbeiten herrſcht in
der hieſigen Gegend ein noch niemals erleb-

Erzeugungsſchlacht. Zu den Bezirksbauern
ſprach Landſchaftsrat Schulz über die Vieh-

konnten auch die Ausgaben weſentlich geſenkt
werden. Es war jedoch in dieſem Jahre noch

Leichen ſind vollſtändig verkohlt aufgefunden
worden.

ter Hochbetrieb. r r w ar hunge n ſchen le n t 77S e ei zwar 100prozentig geſichert, doch fetthaltige müſſen die Steuerzuſchläge in der gleichenNahrungsmittel können erſt 82 Prozent und Höhe wie im Vorjahre erhoben werden. Die 960000 Beſucher des Harzes im Sommer 1935
Andacht vor dem Schulbeginn. an Wolle ſogar nur 9 Prozent ſelbſt gedeckt Arbeiter der Gemeinde konnten faſt ausſchließ- Auf der letzten Tagung des Landesver-

w. Reichardtswerben-Poſendorf. Die Ent werden. Deshalb gelte die Züchtung hoch lich beim Reichsautobahnbau in Günthersdorf kehrs herum des r achte der Landes
laſſung der 32 Konfirmanden findet an dieſem wertiger Wollſchafe als vororingliche Aufgabe. und beim Kanalbau in Creypau eingeſtellt ſtellenieiter die bemerkenswerte Mitteilung

Sonnabe Die Aufnahme der Schul Landwirtſchaftsrat Heim- Merſeburg machte l werden. hirre n e dndwirtſchaitorot Hon r ma daß die NS.- Gemeinſchaft „Kraft durchneulinge erfolgt am Montag früh und beginnt
mit einer Andacht in der Reichardtswerbener
Kirche, die von Pfarrer Gelbke abgehalten
wird. Ein Oſterſpiel in der Schule ſoll die
Kinder bereits am erſten Schultag mit der
Schule vertraut machen.

führungen gipfelten in der Forderung, in
gegenſeitigem Vertrauen und Kameradſchaft
die Volksgemeinſchaft immer weiter zu ſtär-

aus und fiel in die danebenfließende Rippach.
Auf ihre Hilferufe konnte ſie von einem vor-
übegrehenden Mann gerettet werden. Das

Freude“ beabſichtigt, im kommenden Sommer
rund 50 000 Volksgenoſſen zur Erholung in
den Harz zu bringen.

r —=—]Q[FFc---ſ-g.

„Kleine Faſtnachten“ in Seyda.

n ich Fer We 1 Fa v J n 2li Kaſſorſni J wer 3Im letzten WW.Monat. ch and. üncrmüdlich den geraden Weg der Fahrrad das gänzlich unter dem Waſferſpiegel Am Dienstag waren in Sevda Kleine
wy Reichardtswerben-Poſendorf Die ver Pflicht für Volk und Vaterland zu gehen. verſchwund en war, wurde erſt nach längerer Faſtnachten“, die ſtets drei Wochen nach den

gangene Winterhilfs Arbeitswoche brachte den Mit einem Gefallenen Hedenken und der Zeit gefunden. „Großen“ ſind. An dieſem Tage üben die
eingeſetzten Helfern viel Dienſt und dank des Kuſching n klang der Vortrag gute m Damen alle die Rechte aus, die ſonſt die

7 7 7 W V t A P H )ff für Bervoen“ ine Die Hervre e zches Ergebnis. Alle Sammlungen blieben
nicht hinter den Vormonaten zurück, ſondern

trag des Kameraden Heilmann. Jn kamerad-
ſchaftlicher Runde blieb man bis zum gemein- Jn luftiger Höhe.

dieſem Tage warten, bis ſie zum Tanz auf-
gefordert werden. Selbſtverſtändlich haben die

ſ L f i 2 dübertrafen dieſe ſogar, und ſelbſt die Eier- ſamen Aufbruch beiſammen. qu. Niedereichſtädt. Die hieſige Dampf- Damen an dieſem Tage auch das geſamte
ſammlung erbrachte eine Rekordzahl von molkerei läßt gegenwärtig durch eine Leip Tanzgeld aufzubringen und die 3 e vwe zu436 Stück. Auch die Einzeichnungen in das Das Liit Lunc ziger Firma ihren Schornſtein umbauen. Er zahlen. Es handelt ſich um einen alten Brauch,
braune Ehrenbuch ſind bisher ſehr zahlreich. n wird zunächſt um 8 Meter abgetragen und der hier in jedem Jahre getreulich wieder zur

Lauckstädt und Umgebung

Vortrag im DSDFB. (Stahlhelm).
l. Knapendorf. Die Ortsgruppe Knapen-

dorf hielt ihren Monatsappell bei vollzähliger
Beteiligung ab. Ortsgruppenführer Frauen-
dorf eröffnete den Appell mit Begrüßungs-
worten an die Kameraden und an den als
Gaſt erſchienenen Ortsgruppenleiter Pg. Hoff-

Auto fährt in den Straßengraben.
ü. Großgöhren. Ein auswärtiges Per-

ſonenauto ſtreifte an der Straßenbauſtrecke
in der hieſigen Gemarkung ein mit Kiesfahren
beſchäftigtes Fuhrwertk, ſo daß der Führer des
Autos die Gewalt über den Wagen verlor und
in den Straßengraben fuhr. Der Wagen er-
litt derartigen Schaden, daß er abgeſchleppt
werden mußte. Perſonen ſind glücklicherweiſe
nicht verletzt worden.

dann neu aufgebaut, wobei die bisherige Höhe
noch um drei Meter überſchritten wird. Das
Arbeiten der Fachleute in ſchwindelnder Höhe
wird von den Einwohnern ſtändig beobachtet.

Aus dem übrigen Kreisvebiet
Vorbereitungen zum Kinderfeſt.

m. Altranſtädt. Jn einer vom Bürger-
meiſter Herrmann geleiteten Sitzung be-
faßte ſich der Ausſchuß mit den Vorarbeiten

Durchführung kommt. Hoffentlich ſind viele
dadurch nicht ſo verwöhnt worden, daß ſie nun
wieder das Regiment und das Wort führen
wollen.
Den Hitlergruß verweigert.

Wegen groben Unfugs wurde ein Mann,
der bei einer Feier anläßlich der Wieder-
gewinnung unſerer Wehrhoheit in der Wan-
derherberge bei Torgau, den Hitlergruß ver-
weigert hatte, verurteilt. Man verhandelte
gegen den Mann im Schnellverſahren. Der

mann und den Lameraden Heilmann von der Ein junges Mädchen, ein junger Mann. zu dem am 23. und 24. Juli ſtattfindenden Staatsanwalt hatte die Verhängung einer
Kreisführung Merſeburg. Heilmann hielt ü. Kleingöhren. Ein junges Mädchen aus Markranſtädter Kinderfeſt. Mehrere Vor Haftſtrafe von einem Monat beantragt. Das
einen Vortrag über die Aufgaben des NS. dem hieſigen Ort, die mit ihrem Rade von ſchläge, die auf Grund der Erfahrung des Gericht ſah die Sache milder an und er-
Frontkämpferbundes im national ſozialiſtiſchen Kleingöhren nach Poſerna fahren wollte. letzten Jahres gemacht wurden, fanden die kannte auf eine Strafe von nur fünf Tagen
Staat. Seine klaren und intereſſanten Aus-

2

rutſchte auf dem ſchlüpfrig gewordenen Wege

S

S 0 eren derS 2 wen Quoſftofe e
schen wersst fmmneeelne p

S

Billigung der Ausſchußmitglieder.

471 PSchönheſts- Creine

acht die

Haft.

e 77 Kooodd

Mut maff
n ZarVörzqhch àls

Hderuntenode

3
Wo

W

e

u. 80 Pfg. Glastopf M 1.20

iG

J III
a g Tuben 50



e

e

Halle

Leipzig

indet in der Domſtr. 9,
ſcheinen für Lebensmittel aus

Jahrgang 1935 Nummer 75 Mitteldentſchland Merſeburger Tageblatt
Von Porto Allegre zum Brocken

Auf dem Gipfel des Brockens iſt man be-
reits eifrig damit beſchäftigt, dürres Holz
zuſammenzutragen, damit es am 120. Ge-
burtstag des Fürſten ismarck mithellem Feuer in de eutſchen Lande hinein-

leuchte. Wie weit der Ruf der eigenartigen
Bismarckfeier auf dem Brocken gedrungen
iſt, erfuhr der Vorſitzende der Bismarck-
Brockengemeinde, Dr. Beinert in Wer-
nigerode, als ihm aus Braſilien ein
Schreiben der „Bismarck-Runde in Porto
Allegre“ zuging, worin ihm mitgeteilt
wurde, daß auch dort Bismarcks Geburtstag
feſtlich begangen wird und gleichzeitig gute
Wünſche für An Verlauf der Brockenfeier
übermittelt wurden. Die Bismarckfeier auf
dem Brocken findet in dieſem Jahre am
30. März um 20 Uhr ſtatt.

Ein ſchweres Unglück verhütet

Als ein Einwohner aus
Nachmittagsſtunden den

Köſen in den
Bahnübergang am

Hotel Apel mit einem Wagen überqueren
wollte, überſah er die geſchloſſene Bahy-
ſchranke und fuhr in dieſe hinein. Der
Wagen kam unmittelbar auf den Schienen
zum Stehen. Jm gleichen Augenblick näherte
ſich ein D-3Zug. Durch die Geiſtesgegenwart
eines Bahnbeamten, der den Zug kurz vor
dem Wagen zum Halten brachte, wurde ein
ſchweres Unglück verhütet. Nach einem
Aufenthalt von vier Minuten konnte der
Zug ſeine Fahrt fortſetzen.

Von einem Werkzug überfahren
Der Gartenbanutechniker Ziethlow aus

Golpa hatte in Begleitung eines Förſters
den Nachhauſeweg über die Gleiſe der
Grubenbahn genommen. Beim Herannahen
eines Kohlenzuges blieben beide auf der
Strecke ſtehen. Dabei wurde Ziethlow, ein
Mann von 28 Jahren, von einem aus ent
gegengeſetzter Richtung kommenden Leerzug
erfaßt und auf der Stelle getötet. Die Berg-
polizeibehörde führte ſofort eine Unterſuchung
durch, die aber das Verſchulden eines Dritten
nicht ergeben hat.

Die Leipziger Meßplakette an einen Schrift-
leiter verliehen.

Anläßlich ſeines 60. Geburtstages erhielt
der Schriftleiter der techniſchen Beilagen der
„DAZ.“, Oberingenieur Siegfried Hart
mann, für ſeine Verdienſte, die ſich in
ſeiner literariſchen Arbeit um die Förderung
der Leipziger Techniſchen Meſſe erworben hat,
die Meßplakette vom Leipziger Meßamt ver-
liehen.

Reichsminiſter Ru ſt beſuchte vor der Be-
ſichtigung der Nationalpolitiſchen Bildungs-
anſtalt Ballenſtedt die Reichstagungder Berufs- und Fachſchullehrer in Ale x i s-
ba d. Der Miniſter ging in ſeiner Rede
davon aus, daß der Führer nicht als Welt-
verbeſſerer gekommen ſei, ſondern als poli-
tiſcher Führer, der von der Wirklichkeit
ausgehe und ſie geſtalten wolle. Dieſe Hal-
tung gelte für alle Maßnahmen der Reichs-
regierung und der Partei und mithin auch
für die Kultur- und Schulpolitik. Politik
und beſonders Staatspolitik ſei eine Ange-
legenheit der Vernunft, die dazu zwinge,
die vorhandenen Schwierigkeiten und Natur-
geſetze zu achten. Die Partei als ſolche
brauche keine Rückſichten ſolcher Art zu
nehmen, wie ſie der Staatsführung
auferlegt ſeien. Sie müſſe vielmehr das ein-
mal als richtig Erkannte bedingungslos ver-
folgen. So ergänzten ſich S Stgoat und Partei
und ſo werde die Partei der Motor der
Staatsführung.

Bei der ſachlichen Arbeit fänden die Leiter
der einzelnen Aufgabengebiete Unterſtützung
durch vorbereitende und klärende Tätigkeit
der Organiſationen der Partei. Sie haben
in den Zeiten des Kampfes gegen die Viel
zahl früherer Vereine geſtanden und mußten
im Augenblick der Machtübernahme dieſe
Verbände beſeitigen, um die einheitliche
Linie zu gewinnen, die allein gelten dürfe.
Die Organiſations frage hätte deswegen nur
in dem Sinne entſchieden werden können,
daß nur ſolche Verbände Anerkennung fan-
den, die unter der Flagge des Nationalſozia
lismus gegründet wurden und tätig waren.
Jch erkenne nur ſolche Organiſationen an,
ſo ſagte der Miniſter, die die Weihe des
Kampfes vor dem 30. Januar 1933 erhalten
haben, keine anderen.

Der nationalſozialiſtiſche Lehrerbund
werde unverändert die einzige Organiſation
ſein, die auf ſchuliſchem Gebiet zu arbeiten
habe.
Seit der Machtübernahme bleibe dèr

Nationalſozialismus angewandte Wiſſenſchaft,
d. h. neben die Erziehung des Einzelnen zum
Bewußtſein der unerhörten Verantwor-
tung des nationalſozialiſtiſchen Erziehers
muß nun die Vertiefung des Könnens als
Aufgabe der Organiſation treten. Hier liege
die Notwendigkeit für die Schaffung von be
ſonderen Fachſchaften,

Lehrer zu formen.neue

Statt Karten
Für die vielen Zeichen herzlicher
Teilnahme beim Heimgang unſerer

lieben Mutter ſagen wir unſeren
innigſten Dank.

d dFamilie Mohr
Merſeburg, den 29. März 1935.

Familien Nachrichten

Aus anderen Bättern entnommen

Geſtorben:

Frau Marie
49 Jahre

Langer geb. Bullmann,

Brauereivertreter i. R. Karl
Krauſe, 76 Jahre
Frau Hedwig Schramm
Zimmermann, 48 Jahre
Frau Emma Ledig geb.
17 Jahre
Klempnermeiſter Paul Wanſchura,
70 Jahre
Reichsbahn-Oberſchaffner i. R. Karl
Bielig, 72 Jahre
Frau Gertrud Zobel geb. Marbach,
16 Jahre
Frau Wilhelmine
geb. Richter

Schulze,

verw. Mehnert

Ansgabe von Zuweiſungsſcheinen.

Am Montag, den l. 4. 1935 und Dienstag, den 2. 4. 1935
eine Ausgabe von Zuweiſungs

der Pfundſpende ſtatt.
Die Ausgabezeiten ſind wie folgt feſtgeſetzt:

Am Montag, den 1. 4. 1935
von 8 9 Uhr Buchſtabe A

910 Ba- Be10--11 5 reſtlich11-12 D12-13 r 6
13 14 v H1415 J K15--16 L. M„16—-17 NOP RAm Dienstag, den 2. 4. 1935

von 8—— 9 Uhr Buchſtabe S St

9-10 Sch10--41 T Il1-12 V W„12--13 X V 7II II

Die Ausgabe erfolgt nur zu den
und ſind genau einzuhalten.
Antragſteller, die durch Krankheit oder Arbeit verhindert
nd, müſſen unter Aushändigung der Ausweiskarte eine
rtrauensperſon mit dem Abholen der Zuweiſungs
eine beauftragen.
Die Ausgabe der Lebensmiltel

feſtgeſetzten Zeiten

erfolgt am Montag,
n 1. 4. und Dienstag, den 2. 4. 1935, nachmittags von
30—-17 Uhr, in der Altenburger Schule.
Für die Ausgabe am Montag von 13,30-17 Uhr
mmen nur die Buchſtaben A--K in Frage. Die Aus-
be an die Buchſtaben L erfolgt am Dienstag, den
4. von 13,30--17 Uhr

MiſchkeOrtsbeauftragter des WHW
m. d. W. d. G. b.

Einſfache,

Bruch bän der 9.00:
GummiGrahneis

Rackikat Vorvientungt ſchen Bauerntums (11I)
ier.Ungezieſer bei Mensch nd

Haus u. Gart. Wanzen, Flöhe,
Lüänse, Motten, Ssehwaben
us W. ,töt selbst d. verborg. Brut w.Neroigs u. Riesolda Fluis

Riesolda ist nur zu haben bei

Familien
Druckſachen

liefert ſchnellſtens
und preiswert

Merſeburger Tageblatt

(Kreisblatt)

Leipzig
Wellenlänge 382

6.05: Mitteilungen für den
6.15: Funkgymnaſtik.
6.35: Morgenmuſit.
8.00: Funkgymnaſti

doppelte
Sendepauſe.

10.00: Wetter und Waſſerſtand, Wirt
ſchaftsnachrichten und Tages
programm.

0.15: Schulfunk: Staatspolitiſche
Erziehung: Schickſal des deut

Hörfolge
Herwar?h Ball

Sendepauſe
Werbenachrichte

von Kurt
10.50:
11.00:
11.30: Zeit,
11.45: Für
12.00: Aus

Kapelle der
Freien Stadt Danzig.

43.00: Zeit,
13.10: Froh beiſammen (Schallplatt

Dazwiſchen 14.00: Zeit,
ten und Börſe

14.35: Kinderſtunde
15.10: Was wir bringen

gramm der folgenden Woche).
15.30: HJ im
15.40: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Tänze und

tionen.
18.00: Gegenwartslexikon
18. 15: Art und

manen. Buchbericht von
Dr ganſtantin Reichardt

den Bauer.
Danzig:

Wu nſchp rogramm).

2 e GDor Ro-19.35: Kunſt und Geſchichte: Der RoJunger Mann nd am Rathaus Dr. Gerhard
ſucht Stellung als
Hausmann, von
Beruf Maſchinen
ſchloſſ. u. Diener.

Peters
20.00: Nachrichten.
20.10: Aus Hamburg:

ßes Funk-VarietéUebernehme auch 22.00: Nachrichten und Sportfunk.
Gartenarb. (mit 22.20: Eröffnung der Ausſtellung
Auto vertraut). für Verkehrserziehung im Graſſi
Offert. B Z 9589 muſeum in Leipzig. Ein Fun
Geſchäftsſtelle. S bericht

i 22 33: Aus Dresden: Tanzmuſik mitTücht ges Oscar Jooſt und ſeiner Kapelle.

Mädel Terfahren im Kochen Deutschlandsender
und Haus, welches
ſchon i. Gaſtwirts
gewerbe tätig war,
zum 1. 4. geſucht.
Gaſth. zum Schwan

Eiſenach.

Wellenlänge 1571
6.00: Wetterbericht,
6.05: Tagesſpruch.

Choral

die helfen müßten,

Bauer.

8.20: Morgenmuſik auf Schallplatten.

Nachrichten und Wetter.

Mittagskonzert.
Landespolizei der

Nachrichten und Wetter.

Nachrich

(das Pro

Reich (Wochenbericht).

Lieder der Na

Glaub- der Ger
Prof

Sechſtes gro

Anſchließend:

Der weſentliche Grundſatz
dament einer kommenden
Schulreform zu gelten habe, ſei eine unaus-
geſetzte Ausleſe unter der Jugend.
Mit dieſer Ausleſe müſſe das

für die deutſche Zukunft entdeckt werden. Es
wird ſeine weſentliche
Qualität ſeiner
zu beweiſen haben.
fuhr der
Gliederung des Schulweſens
menden Schulreform ihren
finden wird. Vor allem muß die
der Volksſchule endgültig be

Eige

Der Beſuch der höheren Schule dürfe, das ſei
nicht mehr der freien Wahl desGrundſatz,

Schülers überlaſſen
Ausbau des
die Volksſchule entlaſten und
Leiſtungen befähigen.
allgemein eine
Engliſch einſetzen.
jahr müßte ſich als
ſchularbeit anſchließen.
für die begabten Schüler
ihrer Bildungsbahn ſein,höheren Schule führen.
ſchulen würden die Aufgabe

etwa den traditionellen Schul
zuſetzen, ſondern ſollten

bleiben.

Ein 8.
Auch

Könner
die fäh

vorragend geſchulten
herangebildet werden,Beruf wertvolle Förberer zu werden.

geicheerxehangswinſter Ruſt in Köthen

Von Ballenſtedt kommend
woch nachmittag gegen 5.30
erziehungsminiſter Ruſt, R
Loeper und Staatsminiſter
begleitet von Staatsminiſter
Rammelt, Regierungs-
Hiller, Gebietsführer der
Ker äſft Abſchnittsleiter
Reichsbahnoberrat Menzel
wagen hier ein, um die Staatl
für angewandte Technik zu beſ

Ein Hausbeſitzer, der noch lern
Jn Nordhauſen begann

mit ſeinen Logisgängern die
Mieters auf die Straße zu ſetze
ſich um eine Familie, deren

Rundfunk am Sonnabend
6.15: Funkgymnaſtit.
6.30: Guten Morgen, lieber Hörer

Frohes Schallplattenkonzert mi
Fritz Lafontaine

3.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Sperrzeit.
9.40: Sportfunk
10.00: Neueſte Nachrichten
16.15: Kinderfunkſriele: Der

und der kleine Klaus
ſpiel von Herbert

11.00: Fröhlicher
11.15: Deutſcher
11.30:

Pendel und Waage auf Erdöl
ſuche. Ernſt Kohlſchütter.

11.40: Der Bauer ſpricht Der
Bauer hört: Jungbauern an
deutſchen Hochſchulen. Adol
Krämer.
Anſchließend: Wetterbericht

12.00: Aus Köln: Muſit am Mittag
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der

groß
Märchen

Scheffler.
Kindergarten.

Seewetterbericht

Deutſchen Seewarte.
13.00: Glückwünſche
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis

Drei!
14.55: Programmhinweiſe, Wetter-

und Börſenberichte.
15.15: Lehrlingsberatung in Ra-

thenow. Funkbericht (Aufnahme)
15.35: Wirtſchaftswochenſchau. Hans

Ruban
15.45: Ein Fabrikarbeiter

Herbert Fiebrandt.
16.00: Aus Köln: Der frohe Sams

tag-Nachmittag.
18.00: Vorolympiſcher

Ein Rückblick.

ſtudiert.

Winterſport

18.40: Wer iſt wer? Was iſt
was

18.50: Funkbrettl. (Schallplatten.)
19.45: Was ſagt Jhr dazu? Ge-

ſpräche aus unſerer Zeit.
20.00: Kernſpruch Anſchließend:

Wetterbericht und Kurznaachrich
ten des Drahtloſen Dienſtes.

20.10: Alles einſteigen! Funk-
karuſſell Ein ffröhlicher
Reigen.

22.00: Wetter-, Tages und Sport-
nachrichten.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Wir bitten zum Tanz! Hans

Bund ſpielt.

Affiziersſattel
u. Reitzeug, Fahr
rad Marke „Dürr
kopp“kettenlos ver
kauft. Schmundt,
Major a. D., Groß
romsdorf, Weimar
Land, Fernruf 661.

Gliederwalze
36 em Durchmeſſer
neu, verkauft

Bock, Göhren
2 Notorräder

NSU., ſteuerfrei,
wie nen, zu verk.
Off. unt. C 1455
Geſch.

ab 14.30 Uhr,

Reichsbund für Leibesübungen

Artsgruppe Merſeburg

Am Sonnkag, dem 31. März

auf dem VfL. Platz (Augarken)
WinkerhilfsS5porktag
Handball: Bezirksklaſſe--Kreiskl. Fußball: 99
VfL.-Leung und Hockey: MHC. 99-Leung

Eintritt 30 Pfennig

r Bildung und ſeines Könnens
Solche Grundſätze, ſo

Miniſter fort, ergeben eine einfache
die in der kom-

deutſchen Hilfsſchulweſens ſolle

Jm 7. Schuljahr müſſe
Fremdſprache,

Mittelſchule an die Volks-

nicht der Abſchluß
ſondern ſollten zur
Fach

die Stätte ſ
denen die beſten fachlich und menſchlich her-

Die Wiſſenſchaft meldet: Mi

„Politik iſt eine Sache der Vernunft
Reichsminiſter Kuſt beſucht die Tagung der Berufslehrer in Alexisbad

der als Fun
endgültigen

s Führerkorps

nheit in der

Niederſchlag
Auspowerung

endet werden.

Ein ſtarker
zu höheren

und
bis 10.

zwar
Schul-

dieſe würden

und Berufs-
erhalten, nicht
tinterricht fort-

ſein, in

Berufes
ihrem

ihres
ig ſind,

trafen Mitt-
Uhr Reichs-

eichsſtatthalter
Freyberg,

a, D. Hr.
und Schulrat
Hitler-Jugend
Trippler,u. a. in Kraft-

iche Hochſchule
ichtigen.

en muß.
ein Hauswirt
Möbel eines i

n. Es handelt
Ernährer im

reckenaet den denn

W e e e eng e
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Krankenhauſe liegt. Jnfolgedeßen war
für zwei Monate die Miete rückſtändig ge-
blieben. Trotz der offenkundigen Notlage
warf der Hausbeſitzer die junge Frau mit
zwei kleinen Kindern aus der Wohnung. Vor
dem Hauſe ſammelte ſich während dieſes Vor-
ganges eine große Menſchenmenge an, die
ihrer Empörung in erregten Kundgebungen
Ausdruck gab. Die inzwiſchen verſtändigte
Polizei ſchritt gegen den Hauswirt ein und
zwang ihn, ekgenhändig mit ſeinen Gehilfen
die Möbel wieder in die Wohnung zu tragen.

Beweis freudiger Dankbarkeit.
Hans Schweisgut, Bahnhof Teut-

ſchental, überwies dem Landrat des
Mansfelder Seekreiſes durch die örtliche
Leitung der NSDAP. einen Betrag von
20 RM., der Schwerkriegsbeſchädigten bzw.
Kriegsopfern zugedacht iſt. Die Spende ſoll
ſichtbarer Ausdruck der Dankbarkeit des
Hebers dem Führer gegenüber für die
Wiedereinführung der allgemeinen Wehr-
pflicht ſein. Die Spende wird weiſungs-
gemäß Verwendung finden.

Unter dem Einfluß von Schundbüchern.
Durch das Leſen von Schundbüchern geriet

der 21ljährige Arthur Peter aus Holzhauſen
auf die Bahn des Verbrechens. Er unter-
nahm im vergangenen Jahre mit ſelbſtge-
fertigten Dietrichen, Nachſchlüſſeln und Glas-
ſchneidern zahlreiche Einbrüche in Woh-
nungen und Geſchäfte Arnſtadts. Bei ſeinem
früheren Meiſter entwendete er Geldbeträge.

Neue zeiſſchriften

Hauptthema: Mode.
Ein zweites Mal in dieſem Frühjahr wen-

det die Zeitſchrift „Die Dame“ alle Auf-
merkſamkeit der Mode zu: Jn einem „zwei-
ten Frühjahrsmoden-Heft“ zeigt ſie „Aller-
letztes“: die Silhouette des Vormittags, Nach-
mittags und Abends, die farbigen Hüte, das
moderne Feh und Organdy, Tupfen, „ge-
zogene Effekte“ und das modiſche „Drumund Dran“. Man ſieht bunte Kleider in der

Frühjahrsſonne, Vormittagskleider, Kleider
von den Rennen zu Auteuil, Modelle der
deutſchen Modenſchau im Londoner Mavfair-
Hotel, u. v. a. Ein Bericht mit herrlichen Bil-
dern von einem Beſuch in Jtalo Balbos
lybiſchem Schloß, Erzählungen von Georg
von der Vring und Alma Johanna König,
Anekdoten, Plaudereien und anderes, geben
neben der Mode reichlichen Unterhaltungs-
ſtoff.

Pantoffel-Fricke
Merseburg: nur Entenplan 4.

tierren-Halbschun c
Rindbox,
schwarz und braun
Herren-Halbschuh e 90

J braun, qedoppelt

r

Herren-Holhschuh
schwarz, gedoppelt, ge- 7
lochte dex Rahbnien-
arbeit
Herreyhaibschun 90

W braeaun, gedoppelt 7
ge'ochte Verzierung

Herren-albschuh 9 25
Lack, qedoppelt
Sportschuhe Schnürschuhe

J Zugstliefel Arbeitsschuhe
S in groher Auswahl

Selbſtinſerent
von geſetztem, ge
bild. Weſen allein
ſtehend. 30 Jahre,
evang. 1.70 mtr. gr.
dunkelblond, gute
Erſchein. wünſcht
Wiederheirat mit
einem vorurteils
freien, nett. Mädch.
auch Witwe ange
nehm, wo gleich
zeit. ſchon ein. Exiſt.-
möglichkeit beſteht.
Nur beiderſeit. Zu
neigung. Vertrauen
geg. Vertrauen.
Ernſtgemeint. aus
führl. Bildzuſchrift.
freudlichſt erbeten
unter T7107 Geſch.

Futterzucker

rüben
ſehr nährſtoffreich
und haltbar ver
kauft aufVorbeſtell.
ſtellung. W. Lauten
ſchläger, Weißen
fels. Telefon 2941.

G

Hausgehilfin

ſuche ſof. ſelbſtänd.
und zuverläßig ar
beitende Hausgeh.
m. gutenKochkennt

2 noch villiger

SS vies herrliche
Schlafzimmer
jetet nur noch 275 M.
Mehr als 40 Modelfte

am Lager
niſſen und erfahren
in all. Hausarbeit.

E. Böttcher jr.
Königsſee Thür.

Möbel- Philipp

28.- 38.

Slipons

Saſſe
Herren- AnzügeM. 36.- 45,- 58.- 69.- u. h

Snors- Anzüge PsHerren
Wetter Mäaäntel

f. Damen und Herren
e ä t e a h l unW Lo“ oder Monatsraten

Keine
inhaber: Georg
Leipziger Straße 11,1
Eingang Kl. Sandberg

Kleine Ulrichstr. Nr. 14
Krose Ulrichstr. Hr. 27
Zahlungserleichteruyg Annahme

von Ehestandsdarlehen

Wer tauscht
Elektromotor?

49.- G. u. h.

220/380 Volt) zu tauſchen geſucht.
Gefl.

2 Stück faſt neue Kurzſchlußmotoren,
(Drehſtrom) 220 380 Volt,

1400 Umdrehung, gegen einen 2 PS-
Schleifringläufer-Motor (Drehſtrom,

Zuſchriften an Geſch.

bringt ihnen

eine Hnzelge
im M. T.

Erfolg Ffr'ols

ertoig Wo ertoig
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Londoner Konferenz mik Deutſchland
Eine Meldung in der „Daily Mail“.

Wie „Daily Mail“ und andere Blätter be
richten, iſt geſtern vom engliſchen Kabinett
beſchloſſen worden, nach der Konferenz von
Streſa eine weitere Konferenz nach London
einzuberufen, zu der auch Deutſchland
eingeladen werden ſolle. „Times“ hören aus
dem Kabinett weiter, daß die engliſchen Mi-
niſter den Beſuch Simons als außerordent-
lich wertvoll und nützlich bezeichnet hätten.
Immerhin aber hätten ſich doch ſo große Un
terſchiede zwiſchen der engliſchen und der
deutſchen Auffaſſung ergeben, daß es unmög-
lich erſcheine, Deutſchland, gegenwärtig
wenigſtens, in ein Syſtem von „Kollektiv-
ſicherheit“ einzubeziehen. Nur in der Frage
der Rüſtungsbegrenzung und des Luftpaktes
wäre völlige Uebereinſtimmung erzielt wor-
den. Hitler hätte in Ausführungen, die ſach-
lich und menſchlich ſtärkſten Eindruck auf

Simon und Eden gemacht hätten, dargelegt,
daß es für Deutſchland unmöglich ſei, mit den
„Champions des Kommunismus“ zuſammen-
zuarbeiten. Jn der Kabinettsſitzung wurde
beſchloſſen, vor der Rückkehr Edens keiner-
lei endgültige Entſcheidungen zu treffen

Staatsſekretär des Auswärtigen, Sir John
Simon, wurde geſtern vormittag im Bucking-
ham-Palaſt vom König empfangen. Die
Unterredung dauerte 45 Minuten. Sie galt
der Berichterſtattung über die Beſprechungen
in Berlin.

Ankhonn Eden bei Litwinow

Beginn der Moskauer Beſprechungen.
Englands Lordöſiegelbewahrer Eden, der

geſtern in Moskau eintraf, hatte am Nach-
mittag eine zweiſtündige Beſprechung mit dem
ſowjetruſſiſchen Außenkommiſſar Litwinow
An der Ausſprache nahmen der Sowijetbot-
ſchafter in London Maisky, der engliſche Bot-
ſchafter in Moskau, Chilſton, und der eng-
liſche Berater für Völkerbundfragen, Strength,
teil. Ein offizielles Kommuniqué über den
Jnhalt der Ausſprache wurde nicht heraus-
gegeben. Jn Moskauer politiſchen Kreiſen
wird behauptet, daß Eden Litwinow ausführ-
lich über den Jnhalt der Berliner Be-
ſprechungen informiert habe. Die Staats-
männer hätten dann über die Konſequenzen
geſprochen, die ſich aus der Berliner Aus-
ſprache ergeben hätten.

Edens Beſprechungen werden heute fort-
geſetzt. Morgen iſt ein Empfang bei
Stalin vorgeſehen. Am 31. März reiſt der
Loröſiegelbewahrer dann nach Warſchau
ab. Während ſeines Aufenthaltes in Moskau
wird Eden auch von Woroſchilow und Kalinin
empfangen werden.

Das bekannte
Kätchen von Heilbronn

hat der beliebten aber Hätchen

Suppe den Namen gegeben. Dieſe
feine Grün-Erbsſuppe bringt im
Ausſehen und Geſchmack noch
mehr Abwechſlung auf FJhren
Mittagstiſch, was gewiß auch Ihr
Gatte immer zu ſchätzen weiß! Der

gelb-braune Würfel mit dem grü-
nen Streifen „Extra fein“ koſtet
nur 10 Pfg. (2 reichliche Teller).

Schon ſeit 50 JZahren;
än. Suppen- gute Suppen!

—d|D2DZ
a„Triumph des Willens

Uraufführung des Reichsparteitagfilms.
„Jn Anweſenheit des Führers, des geſam-

ten Reichskabinetts, aller Reichsleiter, der
meiſten Gauleiter, der Spitzen aller Partei-
gliederungen, des diplomatiſchen Korps, aller
Reichs ünd Staatsbehörden, vieler hoher
Offiziere der Wehrmacht und der Landes-
polizei, der Vertreter der Kommunalbehörden,
der Wiſſenſchaft, Kultur und Kunſt, der in
und ausländiſchen Preſſe wurde am Donners-
tagabend in Berlin im Ufa-Palaſt am Zoo der
Reichsparteitagfilm der NSDAP. „Triumph
des Willens“, geſtaltet von Leni Riefenſtahl,
geſchaffen von 120 Mitarbeitern, uraufgeführt.
Der Film, der in der Tat das geworden iſt,
was er werden ſollte, nämlich ein Dokument
der nationalſozialiſtiſchen Bewegung, feſſelte
das bis auf den letzten Platz beſetzte Haus
von der erſten bis zur letzten Minute. Er
wurde mit einem unbeſchreiblichen Beifalls-
ſturm, der in einer gewaltigen Huldigung für
den anweſenden Führer ausklang, aufge-
nommen.

Der Führer ſelbſt überreichte Leni Riefen-
ſtahl ein prachtvolles Blumengebinde, einen
großen Strauß weißen Flieders mit einer
Hakenkreuzſchleife, und ſprach ihr ſeinen Dank
für dieſes deutſche Meiſterwerk aus. Der
Film wird in Halle am 5. April im Ufa-
h Alte Promenade erſtmalig gezeigt

rden.

Klima und Leben
Abſchluß des Jnterniſtenkongreſſes.

Die Zuſammenhäng. von Klima und
Leben, die die Wiſſenſchaft unter dem Be-
griffe Bioklimatik zuſammenzufaſſen pflegt,
bildeten das Thema des letzten Tages des
Wiesbadener Jnterniſtenkongreſſes. Pro-
feſſor Schlittenhelm. München, erläuterte,
daß es ſich bei der Bioklimatik nicht nur um
atmoſphäriſche Einwirkungen auf den
Körper handele, ſondern auch um kosmiſche

otete der Tſchechoſlowakei

Das Inſtitut für experimentelle Medizin
in Moskau hat ſich in eine Art Alters-
heim umgewandelt. Es werden dort Ver
ſuche zur Verlängerung des menſchlichen
Lebens gemacht, und zu dieſem Zweck hat
man ſich die älteſten Zeitgenoſſen ver-
ſchrieben, deren man habhaft werden konnte.
Jeder Menſch, der das 90. Lebensjahr über
ſchritten hat, iſt willkommen, und es wird
Wert darauf gelegt, ihm einen Arbeitsplatz
zuzuweiſen. Die Forſcher, die an dem Jnſti-
tut tätig ſind, vertreten nämlich die Auf-
faſſung, daß es vor allem darauf ankommt,
durch angemeſſene Betätigung das Nerven-
ſyſtem friſch zu erhalten, worauf die Aktions-
fähigkeit der wichtigen Organe mit wenig

Mühe geſichert werden könne. Unter den
„Verſuchsperſonen“ befinden ſich mehrere,
die über 100 Jahre alt ſind. Der älteſte
iſt ein 113jähriger Mann. Es iſt intereſſant,
daß die Mediziner an dem Inſtitut die hohe
Bedeutung der Vererbung wichtiger Eigen-
ſchaften anerkennen und bejahen. Sie ſind
der Meinung, daß auch Langlebigkeit ſich ver

Reunzigjährige als Verſuchsobjekte
die Menſchen ſollen 170-180 Jahre alt werden Moskauer Forſchungen

erbt, und daß es beim Stande der heutigen
Wiſſenſchaft möglich ſein ſollte, den Menſchen
ein Alter von 170 bis 180 Jahren zu ſichern.

Springflut zerſtörk eine Stadt
in der japaniſchen Provinz Hokkaido.

Jn der japaniſchen Provinz Hokkaido
wurde die Küſtenſtadt Otſu unweit von
reiche Häuſer wurden vernichtet. Die Re-
gierung hat umfangreiche Hilfsmaßnahmen
für die Bevölkerung getroffen.

DZD

Juni neuer Haupimann- Prozeß

Das Berufungsgericht des Staates Ne
Jerſey hat den Verhandlungstermin für die
Berufung des wegen Ermordung des Lind-
bergh- Kindes zum Tode verurteilten Bruno
Richard Hauptmann auf den 20. Juni
feſtgeſetzt.

Währungserperiment in Belgien
Vor der Abwertung des belgiſchen Franken.

Ein gefährliches Experiment wirtſchaft
licher Natur ſchickt ſich ſoeben Belgien an,
zu begehen. Die Kammer wird heute zur
Entgegennahme einer Erklärung der Regie-
rung zuſammentreten, in der aller Voraus-
ſicht nach die Abwertung der belgiſchen Wäh-
rung zum Ausdruck kommen wird. Nach in
Paris vorliegenden Meldungen beabſichtigt
die Regierung, den belgiſchen Franken um 25
bis 30 v. H. abzuwerten. Geſtern wurden
bereits die belgiſchen Börſen geſchloſſen, um
zu verhindern, daß die Verkündung des Re-
gierungsprogramms die Börſenentwicklung
noch ungünſtiger beeinfluſſe. Wie man hört,
wird die Regierung heute drei Geſetzent-
würfe, die das Wirtſchaftsprovgramm des Mi-
niſterpräſidenten darſtellen, in der Kammer
einbringen und bei jedem dieſer Geſetzent
würfe die Vertrauensfrage ſtellen. Das be
deutet, daß van Zeeland entſchloſſen iſt, ſo
fort wieder zurückzutreten, wenn eines der
Geſetze vom Parlament abgelehnt wird. Der
Ertrag der Abwertung des belgiſchen Fran-
ken ſoll der Jnduſtrie und dem Handel zu-
gute kommen und den Ausgangspunkt für
eine auf planwirtſchaftlichem Wege erſtrebte
eine Belebung des Wirtſchaftslebens

ilden.
Engliſches Lügenmärchen

Ueble politiſche Brunnenvergiftung.
Die Nachricht des „Daily Telegraph“ vom

27. März 1935. wonach der Führer und
Reichskanzler in ſeinen Geſprächen mit den
engliſchen Staatsmännern u. a. die Forde-
rung der Rückgewinnung des Korridors,
der Angliederung der deutſchſprachigen Ge-

uſw. als Pro-
grammpunkte der deutſchen Politik aufgeſtellt
haben ſoll, iſt in ihrem ganzen Jnhalt frei
erfunden und ſtellt ſich als eine ganz üble
politiſche Brunnenvergiftung dar, die von
deutſcher Seite auf das ſchärfſte zurück-
gewieſen wird.

Jn der italieniſchen Preſſe wollen
die Verdächtigungen nicht verſtummen,
Deutſchland verfolge in Abeſſinien beſondere
Intereſſen und habe Abeſſinien Jnſtruktions-
offiziere und Kriegsmaterial angeboten. Alle
dieſe Nachrichten ſind frei erfunden. Daß

Faktoren und um Einflüſſe, die aus der Erd-
rinde ſtammen. Von dieſer Fülle von Um-
welteinflüſſen beſitzen wir heute eine nur
ſehr lückenhafte Kenntnis. Vorerſt halten
wir uns an einen deutlich erkennbaren
Rhythmus, den von Tag und Nacht bzw.
Wachſein und Schlaf. Jnnerhalb dieſer
Spanne erfahren wir Schwankungen in der
Zu und Abnahme des Pulſes, des Blut-
druckes, der Temperatur und der Aenderung
des Stoffwechſels, die ſich ebenfalls nach täg-
lich wiederkehrenden Geſetzmäßigkeiten zu
bewegen ſcheinen. Die Steuerung dieſes
Wechſels geſchieht vom Zentralnervenſyſtem
aus. Bekannt iſt das periodiſche Anſchwellen
der Geburts und Sterbefälle in den
Stunden nach Mitternacht. Auch ein Jahres-
rhythmus (Frühjfahrsmüdigkeit, Kohlenſäure-
ſpannung des Blutes, die im Winter ihren
Höhepunkt erreicht), läßt ſich deutlich er-
kennen. Je nach der Konſtitution wirken
dieſe Rhythmen auf das Jndividuum ver-
ſchieden ein, ſo daß wir beobachten, daß Bei
ſeuchenhaften Erſcheinungen der ſogenannten
Saiſonkrankheiten (Grippe) ganze Gruppen
von Individuen geſund bleiben oder er-
kranken. So zeigt ſich, daß der lebendige
Organismus in ſtändiger Wechſelbeziehung
zu Klima und Boden ſteht, wozu als letztes
Beiſpiel die Beziehung von Kropfhäufigkeit
mit der Radioaktivität der Bodenluft ge-
nannt ſei.

Das ſchwierige und bisher noch ſehr un-
klare Gebiet der Erdſtrahlen behandelte
Prof. Linke, Frankfurt, der mitteilte, daß
bisher trotz ſorgfältigſter Suche danach weder
Phyſiker noch Geologen noch Meteorologen
dieſe von den Wünſchelrutengängern angeb-
lich entdeckten Strahlen wiſſenſchaftlich nach-
gewieſen werden konnten.

Der Einfluß der Jahreszeiten auf den
Verlauf einiger Jnfektionskrankheiten wurde
in einem Referat von Dr. Matzen, Kopenhagen,
behandelt, der darauf hinwies, daß beiſpiels-
weiſe die Lungenentzündung am häufigſten im
Januar und Februar auftritt, während ſie

fremde Jnſtruktionsoffiziere in Abeſſinien
tätig ſind, daß fremde Firmen, insbeſondere
franzöſiſche und tſchechiſche Firmen, ſich um
Lieferungsaufträge bemühen, und daß
Schneider-Creuzot bereits Verträge über die
Lieferung von Gebirgsgeſchützen in Abeſſinien
zum Abſchluß gebracht hat, iſt bekannt. Hier-
über lieſt man in der italieniſchen Preſſe
allerdings kein Wort.

Neues Kabinett in Polen

Oberſt Slawek Miniſterpräſident.
Durch eine Verordnung des polniſchen

Staatspräſidenten wurde geſtern die Parla-
mentstagung geſchloſſen. Darauf trat der
Miniſterrat zuſammen, der den Rücktritt
des Kabinetts beſchloß. Der Staatspräſi-
dent nahm das Rücktrittsgeſuch an. Mit der
Neubildung der Regierung wurde der Präſi-
dent der parlamentariſchen Organiſationen
des Regierungsblocks, Oberſt Walery Sla-
wek, beauftragt. Die Umbildung kam in-
zwiſchen ſchon zuſtande. Miniſterpräſident iſt
Oberſt Slawek.
bleiben wie bisher auch im neuen Kabinett.

Dreizehn Todesurteile in Athen
gegen Aufſtändiſche beantragt.

Jm Prozeß gegen die griechiſchen Aufſtän
diſchen beantragte der Staatsanwalt des
Kriegsgerichts 13 Todesurteile mit Degra-
dation. Sieben Aufſtändiſche ſollen degradiert
werden und lebenslängliches Zuchthaus er
halten. Gegen den Reſt beantragte der Stäats-
anwalt ſchwere Zuchthausſtrafen.

Botſchafter Suritz bei von Reurath
Reichsaußenminiſter Frh. von Neurath hat

Mittwoch den ſowjetruſſiſchen Botſchafter in
Berlin, Suritz, empfangen und eine längere
Ausſprache mit ihm über die ſowjetruſſiſch-
deutſchen Beziehungen gehabt.

„Darmſtädter Zeitung“ ſtellt Erſcheinen ein.
Ende März ſtellt das amtliche Organ der

heſſiſchen Landesregierung, die im 159. Jahr-
gang erſcheinende „Darmſtädter Zei
tun g“, ihr Erſcheinen ein. Sie findet eine
gewiſſe Fortſetzung in einem „Stagts
anzeiger“, der als Beilage zur Heſſiſchen
Landeszeitung“ weiterhin die regierungsanrt
lichen Nachrichten bringt.

am wenigſten häufig im Auguſt beobachtet
worden iſt. Den Abſchluß der Tagung bil-
deten Referate über die Heilwirkung der ver-
ſchiedenen Klimaarten und -lagen.

Aerztliche Seelenbehandlung. Der Weg
vom väterlichen Zureden über die Begriffe
der Suggeſtion und Hypnoſe, weiter über die
Pſychvanalyſe hinaus zur modernen Seelen-
führung durch den Arzt iſt ganz geradlinig.
Er bezweckt die Einflußnahme des Heilenden
auf den Patienten zur Weckung der Eigen-
initiative in der Erkenntnis, daß im letzten
Grunde nur der Kranke ſich ſelber helfen
kann, wogegen der behandelnde Arzt lediglich
Hilfsſtellung zum inneren Starkmachen gibt.
Dies etwa waren die Gedanken, die Profeſ-
ſor Dr. Göring, Wuppertal- Elberfeld als
Vorſitzender der Deutſchen Geſellſchaft für
Pſychotherapie bei der Eröffnung des Kon-
greſſes dieſer Geſellſchaft in Bad Nauheim
entwickelte. Die Tagung verſpricht mit einer
Reihe aktueller Themen für weiteſte Kreiſe
recht intereſſant zu werden.

Ludendorff rückt von dem Wittekind-Drama
und ſeinem Autor ab. In der von Ludendorff
her ausgegebenen Zeitſchrift „Am heiligen
Quell deutſcher Kraft“ hatte der Hauptſchrift-
leiter Hans Kurth einen Aufſatz veröffentlicht,
der ſich mit dem bekannten Wittekind- Drama
beſchäftigte, und in dem eine Dankeserklärung
des Dramenautors gegenüber dem Hauſe
Ludendorff erwähnt war. Dieſe Tatſache hat
den General Ludendorff und Frau Dr. Ma-
thilde Ludendorff-Kemnitz veranlaßt, „um
Mißverſtändniſſe zu vermeiden“, ſich in der
letzten Ausgabe der Zeitſchrift in einer be-
ſonderen Erklärung mit dem Stück ausein-
anderzuſetzen. Das Ehepaar Ludendorff ſpricht
darin dem Szück jeden künſtleriſchen Wert ab
und ſtellt gleichzeitig feſt, daß es nicht ihre
Weltanſchauung vertrete. Jm Anſchluß an
dieſe Erklärung veröffentlicht in der gleichen
Nummer Hauptſchriftleiter Kurth die Mit-
teilung, daß er ſeine Stellung beim Luden-
dorff- Verlag gekündigt habe.

Alle übrigen Miniſter ver

Tokaſhi von einer Springflut zerſtört. Zahl--

9paniens neuer Berliner Botſchafter
vom Führer geſtern mittag empfangen.
Der Führer und Reichskanzler empfing

geſtern mittag im Beiſein des Reichsaußen-
miniſters Freiherrn von Neurath den neuen
Botſchafter der ſpaniſchen Republik, Franceisko
Agramonte y Cortija, um ſein Beglaubi-
gungsſchreiben und das Abberufungsſchreiben
ſeines Vorgängers Don Luis de Zulueta ent
gegenzunehmen. Jn einer Ausſprache erklärte
der Botſchafter u. a.: Spaniens Mitarbeit an
allen Werken des Friedens iſt offenkundig. Jn
dieſem Geiſte bietet es ſich dem großen deut-
ſchen Volke zur entſchloſſenen Mitarbeit an.
Unſere beiden Völker ſind ja dazu berufen,
ihre Beziehungen, ebenſo wie ſie es auf kultu-
rellem, ſozialem und wirtſchaftlichem Gebiete
bereits ſeit längerer Zeit tun, ſo auch auf dem
politiſchen Gebiete täglich enger zu knüpfen.

Auf die herzlichen Wünſche des Bot-
ſchafters erwiderte der Führer mit einer
Anſprache, in der er äußerte: Sie weiſen
darauf hin, mit welcher Entſchiedenheit das
neue Spanien ſeinen Willen zur Mitarbeit
anrallen Werken des Friedens zum Ausdruck
bringt. Seien Sie überzeugt, daß das neue
Deutſchland von dem gleichen Wunſch nach
friedlicher Entwicklung beſeelt iſt und Jhrem
Vaterlande, das auf eine ſo große Geſchichte
zurückblicken kann, mit beſonderem Verſtänd-
nis und dem Wunſche nach vertrauensvoller
Zuſammenarbeit gegenüberſteht.

Während des Botſchafterempfanges hatte
ſich in der Wilhelmſtraße eine zahlreiche
Menge angeſammelt. Nach der Abfahrt des
Botſchafters ſchritt der Führer die Front der
im Ehrenhofe des „Hauſes des Reichspräſi-
denten“ aufgeſtellten Abteilung des Heeres ab
und begrüßte ſie.

Das diesjährige Winterhilfswerk wird in
Berlin am 30. März mit einem Großkonzert
der Wehrmacht im Sportpalaſt unter dem
Protektorat des Reichswehrminiſters v. Blom-
berg abgeſchloſſen. Das Wehrkreiskommando III
zieht dazu faſt ſämtliche in Berlin, Potsdam
und Döberitz ſtehenden Muſik- und Trom-
peterkorps ſowie Spielmannszüge und über
200 Soldaten als Sänger hinzu.

Reichswehrminiſter v. Blomberg, in-
zwiſchen nach Berlin zurückgeflogen, beſuchte
geſtern die Standorte Oppeln, Ohlau und
Brieg. Er ſetzte dann ſeine Reiſe durch Ober
ſchleſien mit einer Fahrt durch die Städte des
Jnduſtriegebietes fort, in deren Verlauf
Beuthen und Hindenburg berührt wurden.

Vor dem 1. Senat des Volksgerichtshofes
begann eine Verhandlung gegen 14 Anhänger
der Schwarzen Front Otto Straſſers,
denen Vorbereitung zum Hochverrat vorge-
worfen wird.

Jn einer Sprengſtofſabrik in der Nähe
von Sulmano (Abruzzen) ereignete ſich
eine Exploſion, bei der zwei Perſonen ge
tötet wurden.

Jn einem Telegrammwechſel mit Litwinow
dankte Laval für die Einladung nach Moskau
und ſagte ſeinen Beſuch nach Schluß der Völ-
kerbundsratsſitzung an.

Der Reichskommiſſar des Saarlandes,
Gaukeiter Bürckel, veröffentlicht eine
Dankkundgebung zu den ihm anläßlich der
Rückgliederung des Saarlandes übermittel-
ten Glückwünſchen.
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Vergleich im „Peer- Gynt“- Streit. Jn
dem von uns gemeldeten Antorenſtreit um
„Peer Gynt“ kam es nunmehr zu einem
Vergleich, bei dem der Kläger Dr. Elling von
der Herſtellerin (Bavaria-Tofa) eine ange-
meſſene Summe als Entſchädigung erhielt.

Holländiſches Muſikfeſt in Wiesbaden. Der
nordiſchen Muſikwoche läßt Wiesbaden im
Herbſt dieſes Jahres ein einwöchiges Hollän-
diſches Muſikfeſt folgen. Es gelangen Kom-
poſitionen älterer und jüngſter holländiſcher
Komponiſten zur Aufführung. Die Leitung
der holländiſchen Muſjkfeſtwoche hat General-
muſikdirektor Carl Schuricht. Es wirken vor-
nehmlich holländiſche Soliſten mit.

Der neue Organiſt der Dresdner Kreuz-
kirche. Am 31. März wird der von der kirch-
lichen Körperſchaft der Kreuzkirche gewählte
neue Organiſt der Kreuzkirche, Herbert Col-
lum aus Leipzig, als Nachfolger der in den
Ruheſtand übergetretenen Kirchenmuſikdirek-
tors Pfannſtiehl in ſein Amt eingewieſen
werden.

Franz Abts 50. Todestag. Heute jährt ſich
zum, fünfzigſten Male der Todestag des
Liederkomponiſten Franz Abt, der zu den
fruchtbarſten Tondichtern des 19. Jahrhun-
derts gehört.

Furtwängler dirigiert in Wien. Dr. Wil-
helm Furtwängler hat die Wiener Philhar-
moniker verſtändigt, daß er das ſeinerzeit für
den 16. Dezember vorigen Jahres anberaumte
außerordentliche Nicolai- Konzert am Sonn-
tag den 14. April und die öffentliche General-
probe hierzu am 13. April dirigieren wird.

Ein ſtädtiſcher Kunſtpreis in Breslau. Das
Breslauer Kulturamt hat einen Jahrespreis
von 1200 RM. geſtiftet, der alljährlich dem
Schöpfer des beſten bildenden Kunſtwerkes
zufallen ſoll. Die beſondere Bedeutung die-
ſer Kulturförderung liegt darin, die bildende
Kunſt in Schleſien und Breslau mehr als
bisher bodenſtändig zu machen.
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9 eWas Sie zu Oſtern brauchen ſetzt hauſen

MCGOIIIIIEINEDDMuW mmIn allen unseren Abteilungen finden Sie das Schönste, was die Frühjahrs-

mocde bringt, in besonders großer Auswahl, und dabei wie immer:

Conitzer-Qualitàten zu Conitzer-Preisen
Prüfen Sie bitte unsere Beilage, die Ihnen am Montag

durch die Post zugeht. Dann werden Sie alles,

was Sie zu Ostern brauchen,
bei Conitzer kaufen!
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